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Das „Bolksblatt“ erſcheint mit täglichen Beilagen,;

Beilagen, „Kinderfreund“ ſowie „Volk u. Zeit.
erlangt eingeſandten Manuſkripten iſt ſtets das

Rückporto beizufügen. Das „Volksblatt“ iſt das
PublikationsOrgan der genoſſenſchaftlichen und ge
werkſchaftlichen Organiſationen und amtliches Organ
verſchiedener Behörden. Schriftleitung: Harz 42/44.
Hofgebäude 2 Treppen Fernſprech Anſchluß 24 667
Perſönl. Auskunftserteilung mittags von 12 bis 1 Uhr

Halle (Saale), Sonnabend, den 23. Oktober 1926

In letzter Stunde
fſopfen wir mocſt einmal on das Hewissen aſer
Jarteigenossinnen und Sarteigenossen, in dem
bisſier an den Sag geſegten kifer zur Werbung
neuer Sarteimitgſieder und neuer Ceser für die
Sarteipresse einen Augenßbſick machauſussen.
Wer seine flicht moch micht erfüfſt fiot, fiole das
fieute und morgen nach. Der Sonntag muß
dos Wer unserer erfoſgverſieißenden Agitation
frönen.

Alle Maonn an Bord Die Jarteis ruft!
n c.
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Ein großzügiges deutſch franzöſiſches Annäherungs-

programm in Vorbereitung.
Paris, 23. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

Ueber den Beſuch, den der deutſche Botſchafter von Hoeſch am
rrag bei Briand gemacht hat, wird von amtlicher deutſcher

ite in Paris folgendes Kommuniqueé verbreitet: „Der deutſche
Botſchafter von Hoeſch hatte am Freitagvormittag eine Unter-
redung mit dem franzöſiſchen Außenminiſter Herrn Briand. Die
Unterredung bedeutet die erſte Fühlungnahme des Bot-
ſchafters mit dem Außenminiſter nach ſeiner Rückkehr. Es wurden
dabei in großen Zügen die durch die Unterredung von Thoiry auf-eworfenen Peobieme berührt. Briand reiſt am Freitag für drei

is vier Tage aufs Land. Nach ſeiner Rückkehr, d. h.
r Hälfte der nächſten Woche, ſoll eine neuenterredung des Botſchafters mit Herrn Briand ſtattfinden.“

Jn dem amtlichen Kommuniqué, das von franzöſiſcher Seite
dazu ausgegeben wird, heißt es außerdem, daß Herr von Hoeſch
mit keinerlei präziſen Vorſchlägen an Herrn Briand
herangetreten ſei und die beiderſeitigen Sachverſtändigen gegen-
wärtig im Begriff ſeien, die einzeinen Punkte, die das ſogenannte
Programm von Thoiry bilden ſollen, auszuarbeiten. Dieſes
Programm intereſſiere im übrigen, ſo ſchließt die amtliche
franzöſiſche Auslaſſung, nicht nur Frankreich und Deutſchland,
ſondern alle Unterzeichner des Friedens von Ver-
ſailles.

Dieſe amtlichen Auslaſſungen von berufener deutſcher und
franzöſiſcher Seite beſtätigen den durch die Entwicklung der letzten
Wochen hervorgerufenen Eindruck. Das in Thoiry von Briand
und Streſemann ins Auge gefaßte Programm wird heute ſchon
nicht mehr als dauerhafte Baſis zu einer endgültigen deutſch-
franzöſiſchen Annäherung betrachtet. Es muß auch auf bedeutend
breiterer und umfaſſenderer Grundlage aufgebaut werden, wenn
die Verſtändigung von Dauer ſein ſoll. Die Schwierig-
keiten, die einer ſolchen Abſicht entgegenſtehen, ſind weſenttrich
rößer, als man nach der Ausſprache in Thoiry annehmen konnte.See ſpr jetzt zunächſt von franzöſiſcher wie deutſcher
eite Sachverſtändige damit beauftragt worden, ein groß
ügiges Annäherungsprogramm zwiſchen Deutſch-kan und Frankreich auszuarbeiten, das beiden im möglichſt

weiten Maße genügen ſoll.

Deutſchland ſoll Borſchläge
machen.

Wie Thoiry nach franzöſiſcher Auffaſſung
praktiſch werden kann.

Paris, 28. Oktober. (Radiomeldung.)
Der „Petit Pariſien“ befaßt ſich in einer langen, halbamtlicham endete udtdien mit dem Beſuch des deutſchen Botſchafters

von Hoeſch beim Außenminiſter Briand. Er beſtätigt im großen
und zen die bereits bekannt gewordenen Tatſachen, daß der
deutſche Botſchafter keinerlei genaue Vorſchläge über das Pro
gramm von Thoiry r Das Blatt weiſt darauf hin,
daß es dem deutſchen Botſchafter auch völlig un möglich ſei, ein
ſolches Programm in der in Thoiry beabſichtigten Form vorzu
legen. Die finanzielle Baſis, auf der man zuerſt eine
deutſchfranzöſiſche Annäherung habe herbeiführen wollen, habe ſich
längſt als zu en gierwieſen. Es ſei jedenfalls ganz ausgeſchlyſſen,
dieſe deutſchfrauzöſiſche Annäherung auf ein einfaches „Finvn-

ielles Geſchäft herabzudrücken. Was die Rheinlandbeithung anlange, ſo habe England ebenfalls ſeine Anſicht dazu
zu äußern. Endlich komme ein moraliſcher Faktor hinzu. Frank-
reich könne nicht ohne weiteres annehmex, in ſeinem finangiellen

in der

Wiederaufbau von Deutſchland geſtützt zu werden, von demſelben
Deutſchland, das ihm „enorme Reparationen ſchulde. Ein

Gründe les rein finanzielle Da d
abſichtigten Verſtändigung der Teil ſei, der die Jnitiative zur Be
ſprechung von Thoiry ergriffen habe, ſei es auch an Deutſchland,
genauere Vorſchläge in dieſer Beziehung zu machen. Briand habe
ohne Zweifel den Wunſch, Deutſchland in weiteſtem Maße ent
gegenzukommen, aber die Reichsregierung habe ihrerſeits die
Pflicht, nicht nur auf finanziellem, ſondern auch auf politiſchem
und wirtſchaftlichem Gebiete mit Vorſchlägen herauszurücken.

Der kürzere Weg.
Paris, 28. Oktober. (Radiomeldung.)

Die Blätter geben eine Meldung aus Berlin wieder, wonach
das interalliierte Militärkomitee in Verſailles die Abſicht habe,
den Chef der Kontrollkommiſſion von Berlin nach Paris zu be-
rufen, um ſeinen mündlichen Vortrag über den Stand der Ent-
waffnung entgegenzunehmen. Die offizielle HavasAgentur
fügt dieſer Meldung den Zuſatz bei, daß man ſich auch in Paris
frage, ob man nicht ſchneller und ſicherer zu einer endgültigen
Regelung aller noch ſchwebenden Entwaffnungsfragen gelangen
könne durch eine mündliche Ausſprache als durch einen
ewigen Schriftwechſel. Zu dieſer Ausſprache müßten
Vertreter der alliierten und der deutſchen Heeresleitungen zu-
gezogen werden.
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Der engliſche Arbeiterführer Mac Donald begibt ſich mit zwei an-
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Es nützt ja doch nichts!
Von Johannes Stelling.

Bei der Werbetätigkeit für Partei und Gewerkſchaften be
gegnet man häufig dem Einwand: „Was nutzt es uns, daß wir

nicht in noch ſtärkerem Maße, als im alten Obrigkeitsſtaat. Auch
politiſch iſt ſo gut wie nichts erreicht worden.“

Solche Ausreden ſind ſehr bequem. Richtig iſt, daß infolge der
Wirtſchaftskriſe Millionen fleißiger Hände brach liegen, Hunger
und Elend in weiten Schichten unſeres Volkes Eingang gefunden
haben und insbeſondere unſere heranwachſende Generation kör
perlich und geiſtig auf das ſchwerſte gefährdet. Wie aber würde
es wohl mit den Erwerbsloſen und ihren Familien beſtellt ſein,
wenn nicht die Sozialdemokratie in jahrelangem eifrigen
Bemühen immer wieder verſucht hätte, eine Verbeſſerung des
Loſes dieſer Opfer unſerer kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung
herbeizuführen? Heute noch müßten ſich die Erwerbsloſen mit
einer weſentlich kürzeren Unterſtützungsdauer
als der 52wöchigen abfinden, die nur dem ſtürmiſchen Drängen
der Sozialdemokratie zu verdanken iſt. Wie würden wohl die
Unterſtützungsſätze beſchaffen ſein, wenn nicht auch hier
die Sozialdemokratie in heißem Ringen immer und immer
wieder nachgefaßt hätte? Gewiß iſt vieles in der Erwerbsloſen
fürſorge unzulänglich und dringend verbeſſerun Aber
wenn nicht mehr erreicht werden konnte, ſo liegt das mit daran,
daß ein großer Teil der Arbeiter heute noch abſeits ſteht
nicht die Reihen der Kämpfer um ihre Jntereſſen
und feſter ſchließt. Würde

dann hätten wir heute die enverſicherung; dann

fen. e e ützunggeblich kämpfen müſſen, bis ſie ſchließlich unter
ſtärker werdenden Druck der Sogialdemokratie eingeführt

„Politiſch iſt ſo gut wie nichts erreicht wordewl“ Die Lente,
die ſo reden, mögen doch einmal nachdenken über die politiſchen
Verhältniſſe vor dem Kriege. Jm Reiche ein beſchränktes
Wahlrecht unter völliger Ausſchaltung des weiblichen Ge
ſchlechts. Jn Preußen ein Dreiklaſſenwahlrecht, das
z. B. einem BVordellbeſitzer ein mehrtauſendfaches Recht bei der
Wahl gewährte wie einem Polizeipräſidenten oder einem Reichs
kanzler, der nicht über ein größeres Vermögen verfügte. Jn
anderen deutſchen Bundesſtaaten ſah es nicht viel beſſer aus;
Stände und Klaſſenwahlrechte waren auch hier vorherrſchend.
Die Krone ſetzte aber allem Mecklenburg auf. Hier beſaß
außer den Bürgermeiſtern und einigen wenigen
nur derjenige das Wahlrecht zum Landtage, der ein Rittergut
ſein eigen nannte. Die übrigen Einwohner, und mochten ſie
geſellſchaftlich noch ſo hoch ſtehen, hatten „nix tau ſeggen“,

Wie ſieht es demgegenüber heute aus? Zum Reichstage, zu
den Landtagen und zu den Stadt und Gemei
das allgemeine, gleiche und geheime und direk
Wahlrecht für alle über 20 Jahre alten Männer und

eingeführt Die früher maßgebenden Begriffe „Beſitz und
dung“ ſind beim Wahlrecht beſeitigt. Jeder über 20 Jahre
Staatsbürger hat das Recht der Mitbeſtimmung. Die Un
gerechtigkeit gegenüber dem weiblichen Geſchlecht iſt ver
ſchtwunden.

Dieſe Fortſchritte kann nur der voll würdigen, der weiß, wie
die Kämpfe der freiheitlich eingeſtellten Arbeiter und Angeſtell
ten in den Jahren um 1890 und 1900 herum gerichtet waren auf
ein freies Wahlrecht. Jn machtvollen i
in gewaltigen Verſammlungen haben damals die Arbeiter unter
den Klängen „Das freie Wahlrecht iſt das Zeichen, in dem wir
ſiegen“ gerungen um dieſes Recht, das durch die Staatsumwäl
zung in der jungen deutſchen Republik erreicht worden iſt.
Das konnte nur erreicht werden durch die unermüdliche
zähe Arbeit der Sozialdemokratie, die kein Sozialiſtengefeg,
keine Verfolgungen ſcheute, um ihr Ziel zu er kämpfen.

Wer hätte je daran gedacht, daß im Reiche und in Preußen,
wie auch in manchen Ländern, Sozialdemokraten die
Regierungsgeſchäfte ausübten? Wer Hätte vor zehn
Jahren geglaubt, daß es in dem Lande mit dem Ochſenkopf
möglich ſein würde, einen ſozialdemokratiſchen Miniſterpräſi
denten an der Spitze des Landes zu ſehen?

Gewiß iſt damit noch nicht alles das erreicht, was wir er
ſtreben. Es handelt ſich aber heute nur um die Feſtſtellung daß
wir dank des Wirkens der Sozialdemokratie vorwärts ge-
kommen ſind. Weitaus mehr hätte auch auf dieſem Gebiete
erreicht werden können, wenn die große, breite Maſſe des Volkes,
die uns heute noch fernſteht, erkannt hätte, welche ungeheure
Macht in der Organiſation, in dem engen und feſten Zuſammen

vereinzelt nichts, vereint aber alles ſind, dann werden
wir auch auf politiſchem und wirtſchaftlichem Gebiete weiter
vorwärts kommen,

Verwirklichung entgegenreifen.

deren engliſchen Parlamentariern O. R. Buxton (links) und NoelBuxtoön (rechts) auf eine längere Keiſe nach der ſüdlichen Sahara.

uns organiſieren; wir leiden heute genau ſo ſehr Hunger, wenn

n

ſchluß liegt. Wenn die Arbeiter endlich erkannt haben, daß ſie

und werden uns immer mehr dem Tage
nähern, wo die hehren, hohen Jdeale des Sozialismus ihrer

Mit dem uns innewohnenden Feuer der Begeiſterung, mit
frohem Kampfesmut wollen wir trotz aller Schwierigkeiten und
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Hinderniſſe an die Arbeit gehen zur Werbung neuer Kämpfer

und Kämpferinnen für die hohe, heilige Jdee des Sozialismus
und zur Gewinnung neuer Abonnenten für unſere Parteipreſſe.

Auf, Sozialiſten ſchließt die Reihen!

Staatsgerichtshof, „Wiking“ und
„Olumpia“.

Eine Entſcheidung ohne praktiſche Bedeutung.
Der Staatsgerichtshof hat wie wir bereits mitteilten W

zas im Mai vom preußiſchen Miniſterium des Jnnern aus
zeſprochene Verbot der Bünde „Wiking“ und „Olympia“
aufgehoben. Die Gründe, die den Staatsgerichtshof zur Auf-
hebung dieſes Verbots geführt haben, ſind bisher der Oeffentlich-
keit nicht bekannt, wohl aber iſt ſeit Jahren in den Kreiſen de
Kenner des Weſens dieſer und ähnlicher Organiſationen kein
Zweifel darüber möglich, daß dieſe Bünde trotz ihrer offiziellen
Erklärung, daß ſie ihre Ziele nur auf verfaſſungsmäßigem
Wege erreichen wollen, mit mehr oder wenige unverhüllten
Maßnahmen und Vorbereitungen ſich die Beſeitigung der
republikaniſchen Staatsform zum Ziel geſteckt
haben. Nur der Staatsgerichtshof hat die gegenteilige Erkennt-
nis gewonnen und infolgedeſſen das Verbot des preußiſchen
Jnnenminiſters vom Mai 1926 aufgehoben. Nun ändert zwar
dieſe Aufhebung nichts an dem tatſächlikhen Zuſtand; denn die
Begründung des Verbots ſtützt ſich außer auf das Republikſchutz
geſetz noch auf das Reichsgeſetz vom 22. März 1921, das vom
Reiche erlaſſen war. Es beſtimmt, daß Vereinigungen, die ſich
mit militäriſchen Dingen befaſſen und ihre Mitglieder
im Waffenhandwerk ausbilden, aufzulöſen ſind. Gegen
ein Verbot, das ſich auf dieſes Reichsgeſetz ſtützt, gibt es keine
Beſchwerde. Jnfolgedeſſen bleibt die Erkenntnis des Staats
gerichtshofes zunächſt ohne praktiſche Folgen für die be
troffenen Bünde „Wiking“ und „Olympia“.

Die Arbeiterſchaft und die geſamte republikaniſche Bevölke-
rung Deutſchlands haben trotzdem allen Anlaß, dieſe Spruch-
praxis des Staatsgerichtshofes einmal in aller Oeffentlichkeit
gründlich zu beleuchten. Wir wiſſen, daß das preußiſche Miniſte
rium des Jnnern im Mai dieſes Jahres ein ſo erdrücken
des Material gegen dieſe beiden Bünde zuſammen hatte,
daß an dem Erfolg der Beſchwerde eigentlich kein Menſch auch
nur einen Augenblick zweifelte. Man hat unter dieſen Umſtän-
den den Eindruck, daß ſich der Staatsgerichtshof ernſthaft
überhaupt nicht mit den ihm unterbreiteten Tatſachen beſchäftigt
hat. Es wurde unſeres Wiſſens nicht einmal ein Vertreter der
preußiſchen Regierung entſprechend den üblichen Gepfloge
heiten als Sachverſtändiger gehört. Jm übrigen aber heißt es,
daß über die Beſchwerde des „Wiking“ und der „Olympia“ von f
einem Kollegium von drei Richtern beraten und beſchloſſen
wurde, d. h. alſo von einem vorläufigen Gerichtshof,
der ſonſt nur in dringenden Eilſachen zuſtändig iſt. War
plötzlich die Beſchwerde dieſer beiden Bünde, die ſeit Mai dem
Staatsgerichtshof eingereicht iſt, ſo dringlich, daß man darauf
verzichtete, den geſamten Staatsgerichtshof ſich mit dieſer Sache
befaſſen zu laſſen? Wir möchten hoffen, daß der Preußiſche
Landtag, insbeſondere die ſozialdemokratiſche Landtagsfraktion,
einmal in alle dieſe Dinge hineinleuchtet und dabei der preu-
ßiſchen Staatsregierung Gelegenheit gibt, endlich aus ihren
Akten das Material zu veröffentlichen, das damals zu dem Ver

Jn dieſem Zuſammenhang noch ein Wort über das Gerede,
das jetzt beſonders in der Rechtspreſſe ſich breit macht von einem

bevorſtehenden Schritt der Reichsregierung gegen die ſogenannten
Wehrverbände auf Verlangen der Entente. Wir ſind über
den Verdacht erhaben, Freunde dieſer Verbände zu ſein, die ſich
ja alle mehr oder weniger im republikfeindlichen reaktionären
Sinne betätigen. Aber wir glauben, daß die Entente die Be-
deutung dieſer Bünde, mögen ſie nun Stahlhelm, Wehrwolf,
Wiking, Olympia oder ſonſt irgendwie heißen, bei weitem über
ſchätzt. All dieſe Verbände befinden ſich ſeit Jahresfriſt in einem
mehr oder weniger offenen Kampf gegeneinander.
Einer ſucht dem andern den Rang abzulaufen und wacht eifer
füchtig darüber, daß der andere ihm nicht ins Gehege kommt.
Dieſer Prozeß iſt noch nicht abgeſchloſſen und gerade deshalb
ſollte man ſich hüten, mit Auflöſungsforderungen von Entente
ſeite dieſe Verbände plötzlich zu Märtyrern eines falſch
verſtandenen Nationalismus zu machen. Damit
würde der natürliche Tod dieſer überlebten Organiſationen nur
verhindert und ihnen neues Leben eingeflößt. Das liegt weder

im Intereſſe der Entente noch im derhen Reputtir Intereſſe Erſtarkung der

Bier Monate Gefängnis für den
„Hammer“- Fritſch.
Hamburg, 28. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

In drettägiger Verhandlung wurde vor der er Straf
kammer in der Reviſionsinſtangz das Material unterſucht, das der
Hervausgeber der antiſemitiſchen Zeitſchrift Hammer Fritſch,
in ſeinen Artikeln Der heimliche Kai
an der Niederlage ſchuld“ zum Beſten gegeben hatte.

arburg, der während des Krieges und nachher von der

er“ und „Wer iſt rede

jeweiligen ierung mit wichtigen Aufgaben betraut geweſen iſt,betrachtete i durch die in den Artikeln gemachten Anſchuldi-

gungen, die auf Landesverrat hinausliefen, in ſeiner Ehre ge

re eit grengenden Zim en Leben ſtehen

a d kam die Strafkammer I zu folgendem Ur
Beklagte Fritſch wird wegen fortgeſetzter übler Nach

u vier Monaten Gefängnis verurteilt und zur Publikation
des Urteils in der „RheiniſchWeſtfäliſchen Zeitung“, der Deutſchen
Allgemeinen Zeitung den Leipziger Neueſten Nachrichten“, der
„Voſſiſchen Zei dem „Hammer“, im rger Fremden-
blatt „Hamburgiſchen Korreſpondenten“ und den Hamburger
Nachrichten“.

Die Kämpfe in der KPD.
Die Urbahns- Gruppe unterwirft ſich nicht und ſoll fliegen.

Unter dieſen Ueberſchriften berichtet der „Vorwärts“ in
ſeiner Freitag-Abendausgabe:

Am Mittwoch tagte die Konferenz der verantwortlichen Partei
arbeiter der kommuniſtiſchen Organiſation von BerlinBranden-
burg. Man durfte einigermaßen darauf geſpannt ſein, wie ſich
der taktiſche Rückzug der ruſſiſ ch en Oppoſition in den inneren
Kämpfen des deutſchen Kommunismus auswirken werde. Nun
hat der Verlauf der Konferenz gezeigt, daß die deutſchen Linken
einſtweilen nicht gewillt ſind, das Manöver ihrer ruſſiſchen
Geſinnungsgenoſſen mitzumachen.

Nach dem Ausſchluß der Ruth Fiſcher, Maslow, Korſch,
Katz uſw. ſind noch die r Weddinger Oppoſition und
die Gruppe Urbahns-Schimanſki in der Partei ver
blieben. Beide brachten Reſolutionen ein. Die Reſolution der
Weddinger wird in der „Roten Fahne“ verſchwiegen, dafür wird
die der UrbahnsCruppe wiedergegeben, wenn auch in der kleinſten
Schrift, die der Druckerei zur Verfügung ſtand. Dieſe Reſolution
führt u. a. aus:

Die bekannte Erklärung der Genoſſen Sinowjew, Trotzki,
Kamenew, Pjatakow, Sokolnikow und Jewdokimow ſtellt an ihrer
Spitze feſt, daß die ruſſiſchen Oppoſitionellen von ihren poli-
tiſchen Anſichten nichts preisgeben. Die deutſche
J hat erſt recht nicht den geringſten Anlaß, auch nur eine
der Anſichten, die ſie zur ruſſiſchen Frage vertreten hat und ver
tritt, aufzugeben, um ſo mehr, als ſie nicht mit Drohungen und
der Erprefſungstaktik einer Stalinſchen ZKK. zu irgendwelchen
Zugeſtändniſſen und Kapitulationserklärungen gezwungen werden
ann.

Zur Sache ſelbſt erklären wir:
Wir ſtehen in der ruſſiſchen Frage auf dem Boden der

programmatiſchen Erklärungen der ruſſiſchen
Oppoſition, nämlich der Erklärung der Genoſſen Vakajew,
Lisdin, Laſchewitſch, Muralow, Peterſon, Solowjew, Jewdokimow,
Pjatakow, Awdeew, Sinowjew, Krupſkaja, Trotzki, Kamenew, die im
Plenum des ZK. und der ZKK. im Juli d. J. vorlag, und den
wiederholten Dokumenten, zuletzt des Briefes der Genoſſen Sinow
jew, Kamenew, Pjatakow, Trotzki und Sokolnikow vom 5. Oktober
an das Polbureau der WKP.

Alle dieſe Dokumente ſind von Stalin und ſeinen willfährigen
Werkzeugen in der Komintern den Parteien vorenthalten worden.
Wir ſind erſt in allerletzter Zeit in den Beſitz dieſer Dokumente
gekommen und ſtellen feſt, daß wir ſchon, bevor wir dieſe Doku-
mente beſaßen, in allen Punkten mit der politiſchen Linie und
den taktiſchen Anſchauungen der ruſſiſchen Oppoſition vollkommen
übereinſtimmten.

Daran ändert ſich auch nach den letzten Vorgängen in der
WKP. nichts, da unſere Anſchauungen und unſes Auftreten in
der deutſchen Partei nicht um Perſonen und Gruppen ging,
ſondern um die Grundfragen der ruſſiſchen Revo-
lution und um die Frage des Seins oder Nichtſeins derKomintern und der proletariſchen Diktatur in der Sowäietunion.

Wir erklären daher in dieſer Situation:
Die Urſache der ſich immer mehr verſchärfenden Kriſe in der

Partei und in der Komintern iſt nicht zu ſuchen im böſen Willen
einzelner Perſonen, Gruppen uſw., ſondern im Abweichen des
Stalinſchen ZK. von der proletariſchen Klaſſenlinie.

Wenn wir auch verſtehen, welcher Druck den Führern der ruſſi
ſchen Oppoſition gegenüber vom geſamten Partei und Staats-
apparat der Stalinſchen Mehrheit angewandt wurde, ſo können
wir trotzdem in ihrer Erklärung nicht lediglich einen taktiſchen
Schritt erblicken, ſondern ſehen in dieſer Erklärung eine Kapi-
tulation, welche wir weder billigen noch für unſere Politik als
maßgebend anſehen können.

Lortzing Erinnerungen.
Zum 125. Geburtstag am 23. Oktober.

Von Anng Schwabacher-Bleichröder.
Lortzing war nach Mozart wohl der Meiſter der deutſchenkomiſchen Hper, in der neben dem Jrmor auch innige Herzenstöne

erklingen. Und gerade dieſe Melodien werden, ſoweit Menſchen
edenken reicht, weiterleben, zum Beiſpiel „Auch ich war ein Jüng-
ing“, oder „O ſelig ein Kind“, oder „Gern gäb ich Glanz und
Reichtum hin“ uſw. Es gibt kaum eine Muſikergattung, die nicht
Lortzing zu den ihrigen zählen dürfte. Denn er war nicht nur
Komponiſt, ſondern auch Kapellmeiſter, r leger und wenn
es nichts anderes gab, um ſeine Familie, Eltern, S und
Kinder, zu ernähren auch Bearbeiter fremder oſſen. Au
an ſtlichen Libretti entſtammen ſeiner Feder, ſowohl die Ge
änge, als der Dialog und der dramatiſche Aufbau.

m 23. Oktober 1801 in Berlin geboren als einziger Sohn des
Künſtlerehepaares Lortzing, erhielt Guſtav Albert Lortzing die
beſte Erziehung trotz großer Armut. 1812 werden Lortzings Eltern
an das Breslauer Stadttheater engagiert, und nun beginnt jenes
ruheloſe Wanderleben, woran Lortzing faſt ſein ganzes Leben hin
durch kranken ſollte. Bald darauf ſehen wir die Familie in
Koburg, wo Albert bereits Kinderrollen ſpielt: „Schmalhans war
Küchenmeiſter“, ſchreibt er.

Weiter geht's über Detmold, Bamberg, Straßburg, Freiburg,
Baden-Baden, Köln. ier geht Lortzing ſeine Ehe mit einer

ein. Zeitlebens blieb ſie ſein „geliebtes Röschen“,
ſein „teures Weib“.

traurig zu ſagen für eine Oper meiſtens höchſtens 60 Taler,
wovon noch 25 Taler für das Abſchreiben der Partitur abgingen.

Die 800 Gulden, die Lortzing in Wien er war als Kapell-
ahresgehalt erhielt, gingen bald
ltern er war ein vorzüglicherEr ſchreibt dem Jreunhe-

pern herausgebracht

meiſter engagiert worden als
auf in Krankheit, Begräbnis der
Sohn und für ſeine große Familie.
nachdem er, ohne Seide zu ſpinnen, neun

S

v r n i 37 3tlepg See die vun tbarſte Zeit ſeine eren Lebens. Erſt war er a 27el un e am Leipziger Stadttheater tätig, ſpäter als hatte: „Zar“, „Wildſchütz“ „Waffenſchmied“, „Undine“, r
Kapellmeiſter Am 1. Mai 1846 wird ihm zu ſeinem Leid der Probe“, „Hans Sachs“ „Rolands Knappen“, „Caſanova“ „Dieachemeerbeſen gekündigt und das ruheloſe Leben beginnt Jagd“: „Jch geſtehe Dir, was ich noch keinem geſtanden, de ich
wieder. Dazu kommen ein rheumatiſches Leiden und eine Er ſo verarmt bin, daß Deutſchland darob erröten
krankung des Trommelfells. Oft zieht er ohne ſeine Familie von könnte wenn es Scham im Leibe t
S r i Sanger, San ſpieler. Fapelmneiter, Orcheſter rich h Wahehe hege in ver S der Luſenſteege

2 2 J 7muſiker, wie es trifft. Am 17. Dezember 1846 ſchreibt er an einen re her ehüpſes ſo herriicher Dyern n einer enden an
reund, den Schauſpieler Philipp Reger: „Du wirſt denken, ichre mit den Meinigen bereits verhungert, aber das iſt noch nicht

ſo weit ich werde nach Neujahr wieder mit einem neuen
Opus herauskommen. Herr Pokorny Direktor des Theaters
an der Wien) will mich nach Wien kommen laſſen, um meine
neueſte komiſche Oper „Waffenſchmied“ dort in Szene zu ſetzen.“

ien war wieder ein Erfolg für u und fürdi C nicht vi 5 davon. Er b

ſardenbehauſung. Von hier ſchreibt er: „Mein Erſpartes iſt damein len Silber und Pretioſen ſchon lange verſetzt.

er Verkauf meiner Noten lahmt
Dazu kam, daß er am 1. Januar 1851 die Kündigung ſeiner

Kapellmeiſterſtelle zum 1. Mai erhielt und nun tatſächlich einemNichts gegenüberſtand. Das überwand er nicht mehr und legte
erhielt ſich am 21, Januar 1851 zur ewigen Ruhe nieder

Wir fordern deshalb alle ehrlichen kommuniſtiſchen Arbeiter
auf, ſich nicht einſchüchtern noch beeinfluſſen zu laſſen durch die
Ereigniſſe in der WKP., da es ſich hier nicht handelt um Fragen,
die mit der Kapitulation einer Führergruppe erledigt wären,
ebenſowenig wie es ſich um fraktionelle „Machenſchaften“ handelt,
adery um die Grundfragen der proletariſchen Revolution, auch

r Der n Revolution, wie es ſich in jeder politiſchen Frage
zeigen wird.

n der Diskuſſion erklärte Kötter von der Weddinger
r dieſe habe ſich ſteis vom Trotzkismus abgegrenzt.
Rieſe von derſelben Gruppe ſtritt ihm aber das Recht ab, im
Namen der Weddinger Oppoſition zu ſprechen. Dieſe ſolidariſiere
ſich immer noch mit der ruſſiſchen Oppoſition, die ſich keineswegs
unterworfen habe.

Eine Reſolution der Bezirksleitung r Frage der ruſſiſchen
Oppoſition wurde mit 469 gegen 92 bei 4 Enthaltungen an-
genommen. Für die Reſolution Rieſe (Weddinger Oppoſition)
ſtimmten 55, für die als Reſolution eingebrachte Erklärung
Urbahns 36 der Anweſenden.
Da nicht anzunehmen iſt, daß die UrbahnsGruppe und mit
ihr mindeſtens ein Teil der Weddinger Oppoſition noch nach-
träglich zu Kreuze kriechen wird, iſt mit dem Hinauswurf auch
dieſer Gruppen aus der KPD. zu rechnen.

Allerdings iſt die r in ſich zerſplittert und wenig
konſequen?. Es iſt nicht ohne Reiz, zu beobachten, wie ſich die
leidenſchaftlichſten Verfechter der Diktatur plötzlich anklagend
gegen die Diktatur wenden, ſobald ſie ſelber ihren Druck zu
verſpüren bekommen. Die Urbahns-Gruppe erklärt den Rückzug
der ruſſiſchen Oppoſition aus der Tatſache, daß Stalin alle
Macht mittel des Staates zur Verfügung ſtehen.
Danach wäre ihre eigene größere Tapferkeit lediglich auf den
Umſtand zurückzuführen, älmann keine ſtaatlichen
Machtmittel zur Verfügung ſtehen. Weil Deutſchland eine demo
kratiſche Republik und kein Diktaturſtaat iſt, darum erfreut ſich
die deutſche Oppoſition einer größeren Bewegungsfreiheit als die
ruſſiſche. Trotzdem iſt die deutſche Oppoſition gegen die Demo
kratie und für die Diktatur nämlich für die eigene. Denn die
Diktatur iſt immer nur für den angenehm, der ſie ſelber ausübt.

Bemerkenswert iſt noch, daß der Referent Braun in ſeinem
Referat erklärte:

ch komme jetzt zu dem Hauptthema unſeres Abends, derPoſt der S und daten unſerer Partei. Eine Vor
bemerkung: Es iſt das Ziel unſerer die SPD. zu zer
ſchlagen und die Arbeitermaſſen, die heute noch hinter ihr ſtehen,
unter unſere gar zu vereinigen. Wir wiſſen, daß das end-
artig nur im Verlauf der revolutionären Kämpfe geſchehen
ann

Wir wollen 100 Prozent unſerer Kraft auf die Arbeit unter
den Maſſen verwenden und nicht den größten Teil in inner-
parteilichen Diskuſſionen verbrauchen. Schluß mit dem partei-
zerſtörenden Treiben, in dieſem Kampfe ſollen uns alle, einerlei,
wo ſie früher geſtanden khaben, unterſtützen.

Alſo das Ziel des Kampfes iſt nicht die Hebung der Klaſſen
lage des Proletariats, nicht der Aufbau des Sozialismus
von dieſen Dingen iſt in dem ganzen Referat und in der ganzen
Diskuſſion mit keinem Wort die Rede. Das Ziel iſt die Zer-
ſchlagung der Sozialdemokratie.

Auf der anderen Seite aber wird wieder die Oppoſition be
ſchuldigt, die Kommuniſtiſche Partei zerſchlagen zu wollen, die
ihrerſeits gern die Sozialdemokratie zerſchlagen möchte. Beſſer
kann der Zerſtörungsproze in der Arbeiter-bewegung, den die KPD. als Ganzes darſtellt, ſich ſelber
nicht charakteriſieren!

Walhalla- Theater.
„Die leichte Jſabell.“

Die Gebrüder Kroll, Zigarren en gros, engagieren einen
Reklamechef, der die geniale Jdee hat, einer der von Krolls ver
triebenen Zigarren ein Los einzuverleiben, das ſeinem glücklichen
Finder eine Frau, 100 000 Mk. in bar und eine Villa im Grune-
wald bringen ſoll. Die Frau iſt in einer verirrten Landpomeranze
bald gefunden. Bubikopf und kurzes Röckchen machen aus ihr ein
ſo nettes, adrettes Weibchen, daß ſich der Reklamechef in ſie ver
liebt. Aber das Los findet ein ſüdafrikaniſcher Farmer, der denn
auch in Berlin eintrifft, um ſich die Frau ſamt allen Zutaten ab
zuholen. Zum Glück trifft eine halbe Stunde vor der Trauung
des Farmers Weib eine Kongonegerin mit 5 Göhren, teils
ſchwarz, teils weiß ein, ſo daß der Reklamechef am Ende doch
noch die „leichte Jſabell“ heimführen kann.

Mannigfache Verwickelungen und echte Berliner Typen ent
feſſeln im Zuſchauerraum ein Gelächter ohne Ende. Schmiſſige
Duetts und Tanzeinlagen rufen wahre Beifallsſalven hervor.
Den Löwenanteil daran ernten Leontine Göhler als Berliner
Dienſtmädel, das man zur Anſtandsdame der Jſabell beſtellt hat,
und ihr baumlanger Partner, der Monteur Kaff. Man wird die
Darſtellung dieſer Berliner Pflanzen in Berlin ſelbſt kaum treff-
licher zu ſehen bekommen. Karl Stepanek als Reklamechef
war wieder in ſeinem Element. Seine temperamentvolle Part-
nerin ließ nur geſanglich zu wünſchen übrig. Unübertrefflich der
Farmer Artur Klapproths und ſeine Gemahlin, die Kongo-
negerin Guſtl Richter s. Alle übrigen Rollen waren gut beſetzt.
Kapellmeiſter Zörgiebel brachte den rechten Schwung ins
Gangze und konnte ſich mit Direktor Olfers am Schluß des
Spieles wiederholt zeigen.

Man unterhielt ſich prächtig und lachte ausgiebig. Der
Schlager wird Direktor Blüthgen den erhofften Erfolg bringen.

G. H.

in frühchriſtliches Biſchofsgrab. In der Franziskuskirche in
Rahenna wurde vier Meter unter dem Fußboden des Mittelſchiffs
das hier unbekannte Grab des im Jahre 452 geſtorbenen u
biſchofs Leo von Ravenna entdeckt. Es wird beabſichtigt, das voll
ndig erhaltene Skelett jetzt in einem Sarge vor dem Hochaltar

er Kirche beizuſetzen.



Eine deutliche Antwort.
Die deutſche Stellungnahme zu einer eventuellen

Rückkehr des ehemaligen deutſchen Kaiſers.
London, 28. Oktober. (Privattelegramm.)

m Zuſammenhang mit den kürzlichen Meldungen über einemöge Rückkehr des ehemaligen Ka ſſers nach Deutſchland wurde

der Reuter Berichterſtatter in Berlin geſtern abend zuverläſſi
dahin unterrichtet, daß der frühere Kaiſer bisher noch kein Geſu
an die deutſche Reg t habe, nach Deutſchland zurück
kehren zu en. Ein ſolches Geſuch würde von der deutſchen
Regierung ablehnend beantwortet werden. Die deutſche Regie

ei feſt entſchloſſen, dem früheren Kaiſer keinesfalls die Er
laubnis zur Rückkehr zu geben, weil ſeine Rückkehr Unruhe unter
einem gro Teil der Bevölkerung hervorrufen und auch ver
hängnisvollen Einfluß auf die öffentliche Meinung im Auslande
haben würde. Vor Ablauf des Geſetzes zum Schutze der Republik,
im nächſten Juli, werde die Regierung weitere Schritte tun,um die Stellung des ehemaligen Kaiſers endgültig feſtzulegen.

Um die AUnterſtützungsſätze für die
Erwerbsloſen.

Die Sozialdemokratie verlangt allgemeine Er-
höhung der AUnterſtützungsſätze um 50 Prozent.
Der vom Sozialpolitiſchen Ausſchuß des Reichstags eingeſetzteUnterausſchuß beſchäftigte ſich am Freitag eingehend mit u

trägen auf Umgeſtaltung der Erwerbsloſenfür-
ſorge. Die Sozialdemokraten verlangten eine allgemeine Er-
höhung der Unterſtützungsſätze um 50 Prozent. Das Zentrum
forderte eine Erhöhung der Sätze für die Ledigen um 20 Prozent
und eine Erhöhung der Geſamtunterſtützung um 10 Prozent, die
beſonders den kinderreichen Familien zugute kommen ſoll. Der
Vertreter der demokratiſchen Fraktion ſprach ſich für eine
Erhöhung der Sätze für die Ledigen aus und ſtimmte auch der an

eregten Erhöhung der Geſamtunterſtützung zu. Er bezeichnete eine
Auſhebung der Unterſtützungsdauergrenze, die jetzt 52 Wochen be-
trägt, als notwendig. Wenn das nicht durchzuführen wäre, müßte
die Unterſtützungsdauer mindeſtens um drei Monate verlängert
werden. Die Vertreter des Zentrums ſprachen ſich weiter dahin
aus, daß die Unterſtützung der Ausgeſteuerten weiter den Gemein
den überlaſſen werden, das Reich aber verpflichtet werden ſollte,
mindeſtens 80 Prozent dieſer Aufwendungen zu erſetzen. Von
deutſchnationaler Seite wurde die Einführung von Lohn-
k laſſen gefordert.

Jn der nächſtenDie Beratungen wurden dann abgebrochen.
Sitzung des Unterausſcharſſes am Dienstagnachmittag ſoll die Re
r ſich über die finanzielle Wirkung der einzelnen Vorſchläge

ern

Deutſchnationale Finanz-
Mißwirtſchaft.

Der Mecklenburg hat dieſer Tage mit dem ehe
maligen deutſchnationalen Finanzminiſter von Oertzzen ſcharf
abgerechnet. Vorher legte der neue Finanzminiſter vor dem
Landtag die Sünden dieſes Herrn von Oertzen klar, perſönlich

in der ken vornehm, ſachlich mit Keulenſchlägen. Herr
en hatte ein Steuerſtundungsſyſtem eingeführt,

das den ariern zugute kam und die Steuerrückſtände ſhſtema-
tiſch erheblich vergrößerte. Dafür hat er andere die Bevölkerung
ſtark belaſtende Steuern an gezogen. Trotzdem gelang es ihm

t, den Haushalt in Ordnung zu halten. Aus Schlamperei kat er
äumt, einen Betrag von 8,75 Millionen, den Mecklenburg

aus der Garantiebeſtimmung bei der Einkommenſteuer von dem
Reiche zu erhalten hatte, anzufordern. Er hat das Land ins
geſamt um 7,7 Millionen Mark geſchädigt.

Die Abr m mit ihm war vernichtend für ihn, für ſeine
und für die ehemalige Mecklenhurger Rechtsregierung.

Landtag hat ein weiteres getan, um dieſe Abrechnung dem
Lande bekanntzugeben. hat beſchloſſen, die Landtags
lungen in 150 000 Exemplaren drucken und öffentlich

an ſchlagen zu laſſen. Es wird der verlogenen Rechts
preſſe nicht gelingen, die Mißwirtſchaft des Herrn von Oertzen
vor der ölkerung von Mecklenburg geheim zu halten. Ein
bemerkenswerter Schritt, um die Diktatur der Lügen-
preſſe gegen die Wahrheit zu brechen.

Die ſozialdemokratiſchen Mitglieder des Danziger Senats, die,
obwohl ſeit dem 29. September offiziell zurückgetreten, einſtweilen
bis zur Bildung einer neuen Regierung die Geſchäfte weiter
führten, ſind am Freitag endgültig aus dem Senat ausgeſchieden,
da ſie mit deſſen Geſchäftsführung nicht einverſtanden waren.

Der Gelbe als Reichstagsabgeordneter. Als Nachfolger des
verſtorbenen deutſchnationalen Reichstagsabgeordneten Grafen
Merveldt wird ein gelber Gewerkſchaftler Ewald Sauer
aus Dillenburg in den Reichstag eintreten.

Halleſches Theater- und Kunſtleben.
Wochenſpielplan des Stadttheaters. Heute, Sonnabend, Gaſtſpiel

von Aſta Nielſen in „Rita Cavallini“ von Shaldon. Sonntag 726 Uhr
Erſtaufführung der Operette „Tereſina“ von Oscar Straus mit denDamen Anny Kunze, Martha Seeliger, Charlotte Wegener und den
r Kurt Brinck, Alfred Haller, Paul Herlt, Max Stojewſky, Kurt

chütt, Otto Tiedemann in den Hauptrollen. Sonntas vormittag 11 Uhr
Oeffentliche Hauptprobe zum 2. Symphoniekonzert. Montag: 2. Sym-
rhoniekonzert. Dienstag: „Das Weib im Purpur“. Mittwoch: Ur-
aufführung der Berliner Tragikomödie „Razzig“ von Hans J. Rehfiſch
unter Regie von Jntendant Willi Dietrich. Donnerstag: EinmaligesTanzgaſtſpiel von Niddy Jmpekoven. Srfttag: „Die Tereſina“. Sonn-abend: „Der Freiſchütz“. Sonntag: „Die luſtigen Weiber von Windſor“
in neuer Einſtudierung.

Thalig- Theater. Morgen, Sopntag abend 716 Uhr: Das Grabmal
des unbekannten Soldaten“ von Paul Raynal.

Volksbühne. Als drittes Werk der zweiten Reihe wird gegeben:„Aida“, Oper von Verdi, und zwar für Theatergemeinde G. am 13. No-
vember, für H am 22. November und für J am 27. November. Jn der
erſten Reihe „Razzia“, Berliner Tragikomödie von Rebfiſch, für A am
3. November und für B am 6. November. „Der Wildſchüß“ wird für
C am 18. November nachgeholt. Finſsſnngecage ab 23. Oktober bis
ſpäteſtens für A: 30. Oktober; für B: 1. November: für C: 19. Novem-
ber; für 6: 5. November; für H: 11. November; für 9: 15. November.
Die Uraufführung von „Razzia“ am Mittwoch, dem 27. Oktober, 8 Uhr,
hat Theatergemeinde C als zweites Werk. Als 1. Kammerſpiel wird
am ngnt dem 1. November, 8 Uhr, im Thaltatheater das Luſtſpiel
„Donna Diana“ gegeben. Zum Film „Biene Maiga“ am 25. Oktober,5 und 834 Uhr, im Thaliag ſind Karten in der Geſchäftsſtelle zu haben.
Als nächſte Sondervorſtellung wird am Montag dem 1. November,
s Uhr, die Operette „Die Tereſing“ von Oscar Strauß gegeben. Kar-
ten ab 28. Oktober in der Geſchäftsſtelle, Brüderſtr. 14, Tel. 23 479.

Der Entwurf für ein Schund- und Schmutzgeſetz erfährt durch
Gerhart Hauptmann folgendes Verdammungsurteil:

„Das geplante Geſetz zur Bewahrung der Jugend vor Schund-
und Schmutzſchriften iſt ſo, wie es jetzt vorliegt, die allergrößte
Bedrohung verantwortlicher Geiſtesfreiheit, die während meines
immerhin langen Lebens in Erſcheinung getreten iſt. Gelangt es
zur Annahme, ſo ſind ganz einfach die ſogenannte ſchöne Literatur
und damit ihre Urheber vogelfrei und jeder Willkür literariſcher
Janoranz preisgegeben.“ Ein ſehr treffendes Urteil fällt auchDomas Mann, wenn er u. a. ſchreibt: „Unwillkürlich erinnerte
ich mich an den letzten Roman der Ricarda Huch „Der wieder-
kehrende Chriſtus“, worin für die nächſte Zukunft die Wieder
einführung der Jnquiſition prophezeit iſt. Lieſt man dies, ſo iſt
man geneigt, es für eine reine Groteske zu halten. aber näher

ugeſehen merkt man, mit welchem ſcharfen Gefühl die DichterinS ewiſſe Tendenzen der Zeit getroffen hat, welche 9 jenem
ſetzentwurf mit gefährlicher Naivität zum Ausdruck kommen.
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Auck ein 21-300t.
Die neueſten Tricks der Spritſchmuggler.

Da Litauen faſt alle Einfuhrwaren mit einem außerordentlich hohen Zoll belegt hat, ſteht an ſeinen Grenzen wer

Schmuggel in hoher Blüte. Beſonderer Beliebtheit er
freuen ſich bei den Schmugglern der Sprit und die Hefe, und im
Kampfe mit Polizei und Zollbeamten werden immer neue Tricks
erſonnen, um die Hüter des Geſetzes hinters Licht zu führen.
So kam man neulich zufällig dahinter, daß die Schmuggler
Sprit in großen Mengen über die Memel, die ja der Grenz-
fluß zwiſchen Deutſchland und dem zu Litauen gehörenden
Memelgebiet iſt, ſchafften, indem ſie ganz unauffällig hinter
einem harmloſen Kahn einen unter dem Waſſer ſchwimmenden,
nach Art der Unterſeeboote konſtruierten großen Behälter her
zogen. Auf dieſe ſinnreiche Art wird ſo mancher Tropfen Sprit
ſeinen Weg nach dem Memelgebiet und ſchließlich in die dürſten
den Kehlen gefunden haben. Dieſer Tage hat man wieder einen
anderen Schmugglertrick entdeckt. Als man einen Eiſenbahnzug
auf der litauiſchen Grenzſtation einer ſehr genauen Unter
ſuchung unterzog, fand man unter einem Eiſenbahnwagen
eine ſinnreiche Vorrichtung, die es ermöglichte, einen Zentner
Hefe über die Grenze zu bringen, die aber hier nicht näher
beſchrieben werden ſoll. Schon mancher Zentner der in Litauen
ſehr teuren Hefe dürfte auf dieſe Weiſe billig über die Grenze
gebracht worden ſein.

Das unkenterbare Auto.
Eine Kurtoſität auf der Pariſer Automobilausſtellung

Durch
ſtellt ſich das Auto nach
äder und die Fahrt kann fortgeſetzt werden.

Bild zeigt das Auto mit dem darinſitzenden
des Ueberſchlagens.

Schwerer Zufammenſtoß.

die rqfeltig geprüfte Schwer-
em Ueberſchlagen ſelbſt

ahrer im Augenblicki engwieder auf die R

Berlin, 23. Oktober. (Radiomeldung.)
Zu ſchweren Zuſammenſtößen kam es am Freitagabend in

Berlin zwiſchen Kommuniſten und der Schutzpolizei. Die Roten
Frontkämpfer verſuchten, im Anſchluß an eine kommuniſtiſcheLerſ ammlung im Berliner Sportpalaſt, in einem Demon-
ſtrationszug durch die infolge ihres ſtarken Ver-kehrs r Umzüge geſperrte Potsdamer Straße
zu ziehen. Als die Polizei das zu verhindern ſuchte und die
Kommuniſten Widerſtand leiſteten, kam es zu einem Hand-
gemenge. Elf Kommuniſten wurden verletzt. Einer erhielt
außerdem einen Bajonettſtich. Jnsgeſamt wurden 45 Verhaf-
tungen vorgenommen.

Berurteilung eines Eiſenbahnattentäters.
Breslau, 28. Oktober. (Radiomeldung.)

Das Schöffengericht Firl wer verurteilte am Freitag den Land-
arbeiter Alfred Gräbel aus Hardenberg wegen vorſätzlicher Gefährdung eines n zu c Jahren Zucht-
de Kurz nach dem Eiſenbahnunglück bei Leiferde hatte

räbel einen ſchweren Felsblock auf die Eiſenbahnlinie Peters-
dorf--Schreiberhan gewählt, um einmal ein „richtiges Eiſenbahn
unglück“ zu ſehen.

Eiſenbahnunglück.
Berlin, 23. Oktober. (Radiomeldung.)

Ein Eiſenbahnunglück ereignete ſich am Freitagnachmittag gegen
4 Uhr kurz vor Bellinzona. Kurz nach der Ausfahrt aus der
Station Caſtione entgleiſte der Zug in dem Augenblick, als er
über eine Brücke fuhr. Zwei Perſonenwagen ſtürzten um undgingen in Trümmer. Zwei der Reiſenden wurden getötet,
mehrere verletzt.

Erdbeben in St. Franzisfo.
London, 283. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

Aus Neuyork wird gemeldet, daß die Stadt San Fran-
zisko am Freitagmorgen von einem dreifachen Erdbeben heim-
geſucht wurde. Der erſte Stoß um 4.86 Uhr dauerte 20 Sekunden,
der zweite um 5.36 Uhr 15 Sekunden und der dritte um 6.42 Uhr
ebenfalls mehrere Sekunden. Menſchenleben ſollen nicht zu be
klagen ſein. Der Materialſchaden wird dagegen für
ziemlich bedeutend erklärt.

Tragödie einer Geliebten.
Vor dem Preßburger Gericht hat ſich die Frau eines ungari-

ſchen Großgrundbeſitzers wegen Erſchießung ihres Geliebten zu
verantworten. Eines Nachts begleitete ſie ihren Mann auf der
Suche nach einem Einbrecher, der ſich in das Haus eingeſchlichen
hatte. Als ſie auf ihn ſtieß, ſchoß ſie ihn kurzerhand nieder. Jm
Krankenhaus, wohin der Schwerverletzte gebracht wurde, erklärte
er, kein Dieb, ſondern ſeit Jahren der Geliebte der r ſein.
Durch vorgelegte Liebesbriefe ließ ſich die Staatsanwaltſchaft
von der Richtigkeit dieſer Behauptung überzeugen und leitete ein
Verfahren wegen Körperverletzung ein. Der einſtige Geliebte
ſelbſt klagt außerdem auf Schadenerſatz. Die Ehe iſt inzwiſchen
geſchieden worden.

650 Todesopfer auf Kuba. Die Zahl der Todesopfer der
Wirbelſturmkataſtrophe auf Kuba iſt bereits auf über 650 ge-
ſtiegen. Jn der Stadt Havanna wurden allein 200 Tote feſt
eſtellt. Etwa 10 Städte und Dörfer ſind zerſtört worden. DerShaden wird auf 100 Millionen Dollars geſchätzt.

Beſtechung durch die Deutz-
Motoren- A. G.

Die Kriminaldienſtſtelle der Berliner Oberpoſtdirektiumfangreiche Beſtechungen zweier techniſcher ehe
die Berliner Zweigſtelle der Deutzer Motoren A.G. aufgedeckt.
Die Firma belieferte die Oberpoſtdirektion ſeit 1921 mit Motund Oel. Der Oberingenieur Hugo Goſſing hat nun während
all der Jahre dem Oberpoſtſekretär Richard Mareske, dem die
Hauptfunkfſtelle Königswuſterhauſen und die Werkſtätten der
Berliner oſtämter unterſtellt waren, ſowie dem Oberpoſtſekretär
Friedrich Groenandt einem Mann von 60 Jahren, der ſeit
30 Jahren im Poſtdienſt ſteht Beſtechungsgelder zukommen
laſſen. So erhielt Mareske für jede Lieferung 5 bis 10 Prozent
des Wertes und für jede Montageſtunde von Angeſtellten der
Firma 20 Pf. Groenandt bekam ebenfalls 10 Prozent der Oel-
rechnungen. Außerdem konnte nachgewieſen werden, daß Mareske
bereits im Jahre 1921 bei einer größeren Beſtellung von Goſſing
in einem Weinlokal in einer Reklamebrieftaſche der Deutzer
Motoren A.G. 1000 Mk. zugeſteckt erhielt. Jnsgeſamt dürfte
Mareske etwa 4000 Mk. in den Jahren erhalten haben, Groenandt
floſſen jährlich 800 bis 1000 Mk. zu. Bei Groenandt fand ſich
immerhin in der Wohnung ein Bankbuch über 15 000 Mk. Bar
einlage und Aktien im Werte von ebenfalls 15 000 Mk. Die beiden
Beamten ſind geſtändig. Die Poſtverwaltung erklärt, kaum
geſchädigt zu ſein, da ſie die gelieferten Waren zu normalen
Preiſen bezahlt habe.

Aufgeklärter Leichenfund.
Von einem Stier getötet und in den Fluß geſchlendert.

Vor etwa einem Jahre wurde an der öſterreichiſch-bayeriſchen
Grenze die unbekleidete Leiche eines Mädchens aus
der Salzach gezogen. Der Schädel der Toten war zertrümmert.
Die Polizei rechnete mit einem Luſt mord, ohne daß eine Auf
klärung möglich war. Jetzt, nach Jahresfriſt, hat ſich durch
Unterſuchung der Haare herausgeſtellt, daß es ſich um ein
19jähriges Bauernmädchen handelt, das im September vorigen
Jahres von einem wütenden Stier angegriffen und in die Ache
geſchleudert worden war, die damals Hochwaſſer führte. Augen
h des Vorfalls konnten dem Mädchen keine Hilfe mehr

ringen.

Achtſtunden-Nacht der Bajaderen.
Der Bund der indiſchen Bajaderen hat ſich in einer langen

Eingabe an die engliſche Regierung gewandt und Einſpruch er-
hoben gegen die ſklavenhafte Behandlung, die den
Mädchen der Maharadſchas zuteil wird. Der Bund verlangt
eine geſetzliche Feſtlegung einer achtſtündigen Nachtarbeit für die
Bajaderen. Natürlich ſind die Makaradſchas ſehr erboſt über
dieſe Forderung. Die klügſten unter ihnen haben allerdings, noch
ehe eine Antwort der engliſchen Regierung erfolgt iſt, dem Ver
langen der Mädchen Rechnung getragen und ſchon jetzt für die
langen Feſte einen Schichtwechſel eingeführt.

Berlins erſtes Fernheizwertf
Jn Berlin-Charlottenburg wurde das erſte ſtädtiſche Fern

heizwerk in Betrieb genommen. Das Werk ſteht in Verbindu
mit dem Charlottenburger Elektrizitätswerk, durch deſſen Ho
druckturbinen es mit Dampf beliefert wird. Jn
Aen wird die Wärme weiter t. Geheizt wer
einſtweilen auf dieſe Weiſe außer dem Charlottenburger
die Städtiſche Oper, das Charlottenburger Stadtbad, 6
1 Krankenhaus, 15 Verwaltungsgebäude und 7 Wohnhäuſer.
Stündlich werden 25 Tonnen Dampf verbraucht. Da bis zu
60 Tonnen geliefert werden, können noch weiter 70 vierſtöckige
Berliner Wohnhäuſer geheizt werden. Das Werk wird bis zum
nächſten Jahre weiter ausgebaut, ſo daß mehrere benachbarte
Straßenzüge ebenfalls an die Fernheizung angeſchloſſen werden.
Jm Sommer werden die Gebäude durch das Werk mit Warm-
waſſer verſorgt. Vorausſichtlich werden in nächſter Zeit auch die
übrigen Berliner Krafkwerke mit Fernheizwerken verbunden, um
den überſchüſſigen Dampf zu verwenden.

Millionenbetrug eines Deutſchen in
Schanghai.

Wegen rieſiger Schwindeleien iſt die Berliner Kriminalpolizei
auf der Suche nach dem 51 Jahre alten Kaufmann Hermann
Harrendorf aus Altona. Er war längere Zeit in Schanghai
anſäſſig und ſtand von dort in Geſchäftsverbindung mit den
Hamburger Kaufleuten Münch und Wecker. Seit mehr als
einem Jahre ſandten dieſe an Harrendorf Kiſten mit angeblich
hochwertigen Waren. Um raſch zu barem Geld zu kommen, ver

fändeten die Hamburger Kaufleute und Harrendorf in Schanghaibie Ladeſcheine bei deutſchen und ausländiſchen Banken. Ein
halbes Jahr lang kam Harrendorf ſeinen daraus entſtehenden
Verpflichtungen nach. Dann ließ er nichts mehr von ſich hören
und verſchwand aus Schanghai. Als man Verdacht ſchöpfte und
infolgedeſſen die für ihn in ghai lagernden
unterſuchte, wurde feſtgeſtellt, daß ſtatt des wertvollen Jnhaltes

nur ziemlich wertloſe Wa t 2dieſen Betrug wurden die Banken um mindeſtens 1,5 Millionen
Mark geſchädigt. Münch und Wecker wurden in Hamburg ver-
haftet, Harrendorf konnte noch nicht gefaßt werden. Er
ſoll ſich über Sibirien nach Warſchau gewandt haben.

Neuer Schneefall im Harz.
Goslar, 28. Oktober.

Die gemeldeten Schneefälle im Harz haben fich fortgeſetzt.
Der Winter iſt nunmehr eingezogen. Außer im Brocken- und
Bruchberggebiet im Oberharz ſchneit es auch anhaltend in
St. Andreasberg, in Sonnenberg und auf dem Wurmberge. Die
Schneedecke iſt noch r ar. Die Temperatur ſchwankt

i 0 und minus 1 rad.wiſchen o und an Brocken, 23. Oktober.
Die Schneedecke auf dem Brocken hat eine Höhe von ſieben

Zentimetern erreicht, und fröhlich tummeln ſich ſchon die unent-
wegten Brockenhexen auf ihren geliebten Hölzern, auch die Rodel
werden ſchon in Tätigkeit geſetzt. Der Rauhreif weiſt Fahnen von
zwanzig Zentimeter auf, kurz, die Winterlandſchaft iſt herrlich.

Fabrige Automobilſtraßen. Von England geht die Anregung
aus, die eintönig grauen Fahrſtraßen in farbige Straßen um-
uwandeln. Das könnte nach der Darlegung in „Handel und
nduſtrie auch ganz gut durchgeführt werden, weil in letzter
eit ein neuer Bauſtoff hergeſtellt wird, deſſen poröſe, bimsſtein

ähnliche Maſſe bei außerordentlicher Leichtigkeit eine größere
Zugfeſtigkeit gewährleiſtet als der Zement. Dieſer neue Stoff,
Rerocrete genannt, kann auf den Zementbelag der Straße auf

etragen werden und bildet ſodann eine Schutzſchicht,feine Riſſe bilden. Auf dieſe Weiſe iſt es auch ich,
handelten Straßen mit Hilfe von unlöslichen Farbſtoffen eine
Färbung zu Fedm, etwa ſie blau zu färben, wodurch ſie ſich ſehr
deutlich abhe

förmige GraFahrers nicht ſo wie das ein u.
en; außerdem ermüdet ihr Anblick das Auge des

un
t

aſſergläſer verſandt worden waren. Durch

in der ſich

den ſo be
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Ardeiter-Wohlfahrt. Sonnabend, 28. Oktober.

von 6 Uhr nachm. an, in Schillers Garten an der
eide: Abſchiedsfeier der beiden Kochkurſe. Unſere
itglieder ſind zur Teilnahme freundlichſt eingeladen.

Nur Leute, die fröhliche Laune mitbringen, werden
zugelaſſen

SAJ. Wir treffen uns morgen pünktlich um 2 Uhr
am Pfälzer Schießgraben zur Schnitzeljagd.

Aus dem Bezirk
Sonnabend den 28. Oktober, abendsHohentzurn. s Uhr. im Bahnhofe reſtaurant Wilhelm

eumann: Werbeverſammlung. Fang Die
polituche Lage und die SPD“ Referent Genoſſe
Künne (Halle). Da in dieſer Verſammlung über alle
wichtigen politiſchen Ereigniſſe Aufklärung egeben
wird, iſt das Erſcheinen aller Genoſſinnen und enoſſen
dringende Pflicht. Die Volksblauleſer und Anhänger
unſerer Bewegung ſind derzlich willkommen

Sonntag, den 24 OQttober, alle MannCerhſtedt. n Vor Nachm. 122 Uhr verſammeln
ſich alle Reichsbannerkameraden und Parteigenoſſen
im Vereinslokal tdetr. Antreten zum Demonſtrations-
zug far Partei und Preſſe bezw. gegen n 7
und Gewaltherrſchaft. Uhr Oeſſentliche Volke
verſammiang im „Schützenhaus“. Ref Reichstage-
abg. Krüger (Merſedurg). Abends s Uhr:; Ball

it d GenCilenknt. an elaert h en Genoſſen

TLETIIIIITIAA II9unngdemo iraten Halle a. S. Wir laden die
Angehörigen aller repu ntaniſchen Orgeniſationen zu
unſerem Her dſtverg nügen am 23. Oktober 192,
abenos 7 Uhr, im großen Saale des Reſtaurant
„St. Nikolaus“, Nicolaiſtraße, her zlichſt ein Muſik
Kabareit Ball. Karten am Saaleingang (1 Mk.
inkl. Tanzgeld). Der Vorſtand. Klemich.

ne werden gedeten, bei Aufgabee en en für den Dereinsanzeiger
an ugebden, wie oft oder an weichen Tagent ehe erſcheinen ſollen.

S
Wolespark

Telephon 21107u. 29025 l

7 Heute Sonnabend r

(Kegler)

Il Familien -Frel-Konzert
unter Mitwirkung des Duetts J

Marga und Willi Stummer.
Morgen Sonntag

Eröffnung ſſſ
Vormittags 11 Uhr

Bon- u. Ringkampt Wettneit

Boll Frel-KKonzert

Gutgepflegte Biere l
Il Preiswerte Speiſen nach Karte

Jl

Kenner eines guten
Kabarett Programms
wählen zur Abend-
unterhbaltung nur die

Mittwoech, Sonnabend u.
Sonntag nach dem Ka-
barett der beliebte

Ointer-Schuhwaren
und zwar:

Walkschuhe und -Pantoffel
filzpantoffel mit und ohne Pelzbesatr

NMeltonpantoffel

Kame (haar Kragenschuhe u. -Niedertreter
Schnallenstiefel mit und ohne ledersohle
Oderfilzschunge filzschnürstiefel

lederhausschube gefüttert

für Männer, Frauen und Kinder
lagern in den Verteilungsstelien:

Weißenfels. Saalstraße, Naumburg. Gr.
Fischstraße, Roßbach, Bad Kösen,

Altenburg Laucha a. U.
Aut Besteliung ertolgt Lieferung

dureh alle Verteilungsstellen.

rer

un J l i

5 saämtlicher Artikel, welche in den eigenen
25 Fabriken der Groß Einkaufs Gesellschaft

Deutscher Konsumvereine hergestellt werden.

z ANET T

7
verschaftt zu Hause die Heilwirkung des Seewassers

T I ersetzt in vollkommenster Weise das natürliche Seebad

Wanusghänn- Se e s
ist ein reines Naturerzeugms m Zusatz v Fichtennadelextr

Taunngüns- Scherl
ist ein wichtiges und unentbehrliches tlausmittel für jeder-
mann, das kräftigste und im Gebrauch billigste Badesalz

Fragem Se Inrem Arzttür Erwachsene 2 4 kg. für Kinder 1 2 kg auf ein
Volbad. Preis per kg 40 Pfg

Zu haben in allen Apotheken und Drogen-
nandiungen. Haupitniederlage bei e467

r. 104 Tel: 26034

Konsumvereln f. Sangerhausen
wumm e V. e. G. m. b. H.

Wir veranstalten von Sonntag, den 24. Okt.
5f bis Mittwoch, den 27. Okt. in den Räumen
5 des „Herrnkrugs“ eine 7055

Warenausstellung

Die Frönnung
der Warenausstellung erfolgt am Sonntag,
dem 24. Okt., vorm. 11 Uhr, an den übrigen
Tagen wird diese nachmittags 3 Uhr geöffnet

Die Verwaltung.

EAnſfere Freunde
und Leſer wollen bei ihren Aus
flügen in allen Wirtſchaften und
Kaffees immer wieder das Volks
blatt verlangen. Rur ſo wird
erreicht, daß überall unſer Blatt

er nIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII—
Eintritt frei Jedermann hat Zutritt

Schnellsite
BCruesquciie
iur Werke aus
allen Wissensgebieten

Fäahnad- Reparatur

T

IIIIIEIIIIXIIIIII
Blige 6661

Prinzxevnstr. 26.

Relehshund Deutscher Meter e. V.
Ortsve rein Merseburg u. VUmg-

Wontag. ten 25. Oktober, abds. 8 Uhr,
im „Tivoli“

Mitglieder Versammlung
mit ſehr wichtiger Tagesordnung.

blreiche Beteiligung wird erwartet.
Gäſte willkommen

Der Vorstand.

Sportwerelnig. Elche-Internationol“
Sonntag den 24. Oktober, nachm. 3 Uhr,

im „Geſellſchaftis aus. Diemltz:
GroſG es VeramögemJarnzakapelle Thielemann.
7048 J. A. Der Vorſtand.

d

Na rr P oB eu G m Dem s en

Kafſcchaus Roland
T

Oktober Fest
6416

M rs r
heutigen Angebote

sie seit vieſen Jaſiren micht dogewesem?

8 8erien

Garme Kinder-Röckchen
besonders vorteilbaft, zum Aussuchen

4 Serien

kinzelne Jumper-Schürzen
zum Aussuchen

Serie I II III Serie I II HI 1IVsten 1945 2,45 3,25 er 58, 1,10 1,75 2.45

Selten zu haben P großer PostenPin Fabrikposten d Kunstseſdene Fchals
Froftierwäse he in versebh. Austührungen, eingeteilt in 4 Serien

II. Wanl und angestaubt. bestehend aus Bade-

Serie I III IVlaken und Frottier-Handtüchern in verschied. II
Stück 78, 95, 1,65 2,45Größen zum Aussuebev.

Sehr billig

3 Fabrikposten BResondere Gelegenheit!a DSchlafdecken Taschentücher
II. Wahl S zum Aussdehen

Posten I I III Serie I II III.Stück 90, 1,45 2.95 Stück S, 18, 25.
u

Große Mengen

Spötren- und Süüchereh Rest

III IV V 212, 18, 2

Ein großer Fabrik-Restpostenkin2elüeüaröinedpaare

70 100 em breite Schals mit und ohne Volant

ar 2.95 3,50 3,50 5,90

Zwei Posten

Seldenplüsch-Näntel
mit unwerklichen Sebönbeitstehlern

fellel Hante 38,50 48,00

Serie J II

jeder Rest 2. 6

Mehrere Fabrikposten

Okkennacher Lederwaren
darunter befinden sieh Besuehstaschen, Hand-

taschen. Theaterbeutel, Briettasehen usw.

Posteo I II III 1IVje 88 1,10 2.85 3,50 6,

V
die sich im Laute der —leteten Monate aus fast allen Abteiungen angesammelt haben

I AIAIAIIIIIIIPinige Beispiele:
Serie III Serie IV Serie V Serie VI

S L. L. O
NUSSBAUM

Das Kaufhaus für Alle Gr. Ulrichstr. 60-61

Serie II

Meter je 9 9
Serie I

D—— Verkauf solange Vorra



le Waſſerflächen. Wenn dann der Himmel in großer

beſchwert ſind, in denen ſich in tauſend Perlen das Licht ſpiegelt,

e Das Wetter der nächſten Woche. r

a e Wärmeverluſt durch nächtliche Ausſtrahlung aus
leichen.

Sahra. 1026 Ar. 248

Aalle und Jaulftreis.
Halle, den W. Oktober 1086.

Hitnein in die Partei
Männer der Arbeit, erwacht, erwacht!
Wir rufen euch auf. Aus Hütte und Schacht
holt eure Mädchen und Frauen herbei:
Wer einſam ſteht, gar bald erſchlafft,
nur Einigkeit gibt Macht und Kraft
und Einigkett, das heißt:

rer tet
Und Sturm ſoll ſein und Maſſenſchritt
ſoll reißen dich und alle mit:
Hinein in die

7777771
Zum Kampfe ſoll die Fahne wehn.
Wer will, daß wir den Kampf beſtehn,
ſtell ſich in unſre Reih.

Der erſte Schnee.
Geſtern ſchon war, wenig bemerkt, nach einer regneriſchen Nacht

Erich Griſar.

gefallen. Heute in den Vormittagsſtunden kamen dieSchnee
weißen Flocken ſchon etwas dichter angeflogen. Aber ihr Todes
urteil war durch die für Schneeflocken zu warme Temperatur ge
ſprochen. Auf Dächer und Straßen fielen ſie und ſchmolzen ſofort.
Nur ein Waſſertropfen blieb von den zierlichen Sternchen übrig.
Jm Grau des Straßenſchmutzes endet das weiße luſtige Weſen;
ganz wie bei vielen Menſchenkindern.

Haſtend eilen Männer und Frauen zwiſchen den Flocken dahin
auf dem gewohnten Wege. Sie nehmen nur wenig Notig vom

Schneefall. Noch iſt ja die Luft gelinde. Und dann ſind ſie
mit den Nöten des Tages allzuſehr beſchäftigt. Jungens und Mäd
chen höchſtens freuen ſich den erſten Schnee. Das graue
ſchmuddlige Herbſtwetter bietet wenig Möglichkeiten zum fröhlichen
Spiel. Und da ſehnen ſich die Kinderhergen nach Schnee und zu

lte azurblau leuchtet, wenn Bäume und Dächer mit Eiszacken

dann gibt es auf Eisbahnen und Schlitterſtrecken rote Wangen
und leuchtende Augen. Dann freut ſich eine fröhliche Kinderſchar
auf glatten Flächen, die überall entſtehen. Manchmal ſehr zum
Verdruß der „Alten“.

itzung. Sie reicht kaum zum Stillen
des nd abgetragen und bieten wenigSchutz gegen Winterkälte. Keine Kohle iſt im Keller, die Stube zu
erwärmen, wenn draußen der gefrorene Schnee unter der Laſt der
Wagen ſein eigentümliches Lied ſingt. Und deshalb ſchauen ſie mit
banger Sorge den erſten Schnee.

Es bleibt kalt.

Gericht der Meteorologiſchen Korreſpondeng.)
Die bermitte bildete in dieſem Jahr den Uebergang

S der warmen und der kalten Jahreszeit. Noch am vorigen
a München 20 Grad Wärme; im Laufe des Abends

t zum d jedoch die kalte Polarfront ſo
en vor, ontag früh auch das Alpenvorland,

warme Front am längſten erhalten hatte, nur noch
meldete. Gleichzeitig machte die

nördlichen Teil Deutſchlands weitere Fortſchritte; das Que
e ſank hier vielfach auf 2 bis 8, in Memel bis auf 1 Grad

ärme, ohne daß die Temperaturen tagsüber wieder beträchtlich
geſtiegen wären. 10 Grad J wurden faſt nirgends mehr

t; in der folgenden Nacht ſank das Thermometer vielfache an en Gefrierpunkt, ſo daß Dienstag früh allenthalben
rker Reif in Erſcheinung trat. Jn den Mittelgebirgen herrſchten

rere Grad Kälte; im Oſtſeegebiet und in Niederſchleſien kam
es Mittwoch morgen ſchon zu neefällen.

Dieſe Umgeſtaltung der Detrerlage die zwar raſcher als ver
mutet, jedoch nicht unerwartet, erfolgte, zeigt ſinnfällig die auslage ende Einwirkung der Luſteufnhr während dieſer Jahres

ie faſt ſommerliche Wärme, wie ſie im Alpenvorland noch
in die dritte Oktoberwoche hinein geherrſcht hat, entſtammte

gang dem Warmlufttransport von der Aequatorialfront, der ſich
ehemmt auswirken konnte, ſolange ſich durch das Nord und

Oſtſeegebiet eine ununterbrochene h e befand. Auf
ihrer bis nach Südſkandinavien rei en Nordſeeſeite hatte da

en die kalte Polarluft ſchon in der Vorwoche ſtrengen Froſt
Temperaturen bis zu 15 Grad unter Null verurſacht. Sobald

dann eine Unterbrechung in der Zyklonenkette eintrat und das nur
langſam nordoſtwärts abwandernde Tiefgebiet ſeinen kalten Rück
r weiter ins mitteleuropäiſche Binnenland gelangen
ieß, wurde die warme Luft za vom Boden abgehoben, und an

der Temperaturgrengze bildete ſich die breite Regenzone, die ſich
von Weſten nach Oſten quer w Mitteleuropa z e und
ihren Bereich, entſprechend der Ausbreitung der Kaltluft, immer
weiter nach Süden vorſchob.

Schon um die Mitte der Woche umfaßte dergeſtalt ein Hoch
druck und y deſſen Kern mit mehr als 772 Millimeter
Höhe über Grönland lag, ganz Weſt und das ſüdliche Mittel
europa, indem es faſt rechtwinklig das rei im NordenEuropas u deſſen Randwirbel freilich beſonders in Nord
und Oſtdeutſchland immer wieder Trübung und Niederſchläge

löſten, und die auch den Einfluß des Hochs in der Richtung
der Aufheiterung und ruhigen Strahlungswetters ſtets aufs neue
gurüchdrängten.

Dieſe zu allen Jahreszeiten durch großes Beharrungsvermögenehe Wetkterlage wird ſich vermutlich auch noch über die
Wende der Woche hinaus erhalten, ſo daß die rauhe, im Weſten
zeitweilig heitere, im Oſten dagegen mehr zu Niederſe a nei
ende Witterung ihr Ende einſtweilen nicht erkennen läßt. Weſent-

wärmer wird es dabei wohl kaum werden; denn eine etwaige
ſch ung der kalten Luftzufuhr, ſei es durch Abriegelung

oder durch ſüdlichere Verlagerung des hohen Luftdrucks, wird der

Starkes Angebot, geringe Nachfrage.
Die Marktfrouen ſind wirklich zu bedauern. h

den ererbten, oft jabrzehntelang innegehabten alten en müſſen
e ſich jetzt in Nebenſtraßzen man könnte beinghe ſagen, ver
ecken, wodurch natürlich das Geſchäft t leidet. Die Stimmung

uſtände iſt ſelber dieſe r ich wenig freundlich, aberwas will man machen, a en s die a
n eahtitſe ſchafft. Auch der Warenumſah iſt er e

hatte.

e

Elektrizitätsvertellung Parkplatz.

e Die neue, auf dem hinteren Teil des Parkolateerrichtete Umformerſtation des Städtiſchen Elektrizu
e kätswerkes, um deren Errichtung bekanntlich

Anſicht des Umſpannwerkes Parkplatz von der Parkſtraßße.

Sonnabend, den 23 Oktober

Frühjahr d. J. heftige Kämpfe geführt wurden, i
am 17. Oktober in Betrieb genommen worden. Da

Volt auf 3000 bzw. 380/220 Volt herabzumindern
Zwei Transformatoren zu je 4000 KVA. (Kilovolt
ampere) und zwei zu je 250 KVA. beſorgen dieſe Ar
beit. Es iſt noch Platz für weitere zwei Transfor
matoren vorgeſehen.

der angeſchloſſen werden. Weitere 14 Kabel, derer
Anſchluß
verteilen die Energie von 380/220 Volt in die näher
Umgebung des Parkplatzes. Mit dem Bau dieſ
Station iſt eine enorme Arbeitsleiſtung vollbra
worden. Der am 8. Mai begonnene Bau, der vor
Maurermeiſter Ernſt Reichardt ausgeführt wurde
war bereits Mitte Juli im Robbau fertig.

Erde ausgehoben werden mußten. Die raſche Fern

gearbeitet wurde. Die elektriſche Jnſtallation beſorg
ten die Bergmann-Elektrizitäts- Werke in Berlin
Nach Fertigſtellung des Baues kann jedenfalls feſt.
geſtellt werden, daß die anfangs geäußerten Be
denken, daß durch den Bau die Grünfläche des Parke
platzes beſeitigt würde, doch nicht ganz zutreffen. E1

Bau zum Opfer gefallen. Der Parkplatz hat durch
das Gebäude nicht gelitten und macht die ganze An
lage einen durchaus angenehmen Eindruck.

viele da, aber gekauft wurde nur mäßig. Freuen muß man ſich
aber darüber, daß die von nah und fern mit ihren Wagen, Kiepen
uſw. herbeigeeilten Markthändler und Marktfrauen trotzdem ihren
guten Humor beibehielten, auch trotz des unfreundlichen Wetters.

Die Preiſe der Fleiſchwaren hielten das üblich gewordene hohe
Niveau. Rot, Leberwurft Pfund 1,40 Mk. Knackwurſt 1,60 Mk.;indiſche a Ha bſleiſg 10 bis ad Schweinefleiſch
1.20 bis 1,50; Hammelfleäſch 1 Ziegenfleiſch 70 bis 90 Pf.
Geflügel war reichlich angeboten. Hühner koſteten 1 Mk., 1,40
bis 1,60 Mk. Landgänſe das Pfund 90 Pf. bis 1,10 Mk.; Maſt

ſe 1,20 bis 150 Mk. pro Pfund. Maſtenten 1 bis 1,70 Mk.;
ſan Stück 8 bis 4,50 Mk. Die Fiſchpreiſe waren folgende:

Karpfen 1,60 Mk.; Aale 2,50 Mk. Butter war etwas billiger,
das Stück koſtete 98 Pf. Bis 1,05 Mk. Landeier waren mit 17 bis
18 Pf. Kiſteneier mit 15 bis 16 Pf. angeboten. Die ſonſt reichlich
vertretenen Pilze waren heute wenig zu ſehen. Der Preis der
r t die vor einigen Tagen 40 Pf. koſteten, iſt auf
60 bis 65 Pf. pro Pfund geſtiegen, der der Steinpilze von 60 Pf.
auf 90 Pf. Grünlinge Wſteten heute 20 Pf. Der Preis der Kar-
toffeln betrug 5 und 6 Pf. pro Pfund. Das Angebot in Gemüſe
war reichlich. Spinat war für 25 Pf. pro 8 Pfd. erhältlich, Roſen
kohl für 356 bis 45 Pf. pro Pfund, Blumenkohl pro Kopf für 50,
85, 100 Pf. Weißkraut pro Pfund 4 bis 5 Pf., Rotkraut 8 Pf.
Wirſingkohl 2 Pfund 15 Pf., Zwiebeln 3 Pfund 25 Pf. Das ſehr
reichlich angebotene Obſt hatte die üblichen Preiſe. Für 25 Pf.
konnte man 8 Pfund ſchönſte Birnen kaufen. R.

Keine Berlängerung der Mittelſtandskredite.
Auf eine aus Abgäordnetenkreiſen an die preußiſche Staars-

regierung wegen Umwandlung der Mittelſtandskredite gelangte
Anregung iſt folgende Antwort ergangen:

Die vom preußiſchen Staat im Sommer 1925 urſprünglich
6 Monate begebenen Mittelſtandskredite wurden mit Rückſicht

auf die ſchwierige Wirtſchaftslage verlängert, und mit den
Zentralinſtituten, denn die Preußiſche Staatsbank die Kredite
zur Weiterbegebung zur Verfügung geſtellt hatte, wurde ver-
einbart, daß die Rückzuhlungen mit je am 1. Auguſt und 1. No
vember 1 und 1. 7 uar 1927 zu erfolgen haben. Den Kredit-
inſtituten wurde nahegeiegt, die ausgeliehenen Beträge iicht zur
Unzeit zurückzufordern und den Kreditnehmern bei der Rück
zahlung Er leichte rungen zu gewähren. Es darf erwartet
werden, daß die Kredttinſtitute bei der günſtigen r des Geld-
marktes und der Erhshung der Einlagen zu einer r
rung der ausgeliehenen Kredite ohne ſtaatliche Hilfe
in der Lage ſein werden. Die Bereitſtellung ſtaatlicher Mittel
für dieſen Zweck iſt nicht angengg. ese Begebung langfriſtigen Kredits an den Mittelſtand, die
früher in weitem Umfange durch die Sparkaſſen erfolgte,
werden auch jetzt die Einlagen der rrrhiſchen Sparkaſſen lediglich
zur Deckung des Kreditbedürfniſſes des ſtädtiſchenund ländlichen Mittelſtandes zur Verfügung gehalten. Der An-
teil des Realkredits an den Ausleihungen der opreußiſchen
Sparkaſſen befindet ſich ſeit längerer Zeit in ſtändigem Wachſen.

Abzah ung ſtatt Lohnerhöhung.
Unter einem Abtzahlungsgeſchäft ſtellt man ſich bei uns in

W ſchlechthin einige größere Räume vor, in denen
Schuhe, Wäſche, Kleäder, Kinderwagen und alle möglichen andern
Dinge aufgeſtapelt ſind, die der Arbeiter unbedingt benötigt,
aber nicht bezahlen kann. Durch das Kreditſyſtem wird ihm der
Kauf ermöglicht, wenn er auch lange an den Raten zu kauen

In Amerika iſt das Kreditſyſtem nichts neues. Und da
unſere deutſchen Jnduſtriefürſten gerne amerikaniſche Methoden
nachahmen, liebäugeln ſie auch mit dem Abzahlungsſyſtem, zu-
mal es ihnen als ein geeigneter Weg erſcheint, dem ſtockenden
Jnlandsabſatz auf die Beine zu helfen, ohne daß ſie die Löhne
zu erhöhen brauchenm. Welche Mißſtände ſich dabei herausbilden
und wie die Arbeiter dabei übers Ohr e werden, geht aus
einer Zuſchrift hervor, die uns aus Wolfen zugeht:

Einer Firma P. Wetzel aus Stettin war Gelegenheit gegeben,
in den Kantinen der JG. Werke (Bitterfeld), ihre Waren, be-
ſtehend aus Herren und Damenkleidung, auszuſtellen und an
Ort und Stelle unter Gewährung von Kredit an die Arbeiter-
ſchaft zu verkaufen. Die Arbeiterſchaft, die glaubte, daß ſie durch
die Kreditgewährung wirtſchaftliche Vorteile erzielen würde,
wurde in dieſer Annahme ſchwer enttäuſcht. Es wurde einwand-
t feſtgeſtellt, die Waren das übliche Maß des gebräuch-
ichen Preiſes vielfach um das Doppelte überſtiegen. Als Beiſpiel

ſei angeführt, daß die ger einen Ulſter für 180 Mk. ausbot
und ihn alsdann mit 120 Mk. berechnete, weil der Hunde gleich
50 Mk. anzahlte. Dieſer Ulſter wird allgemein bis 65 Mk. ver
kauft. Für einen Anzug wurden 110 Mk. verlangt; in An
betr äufer der Firma verſchiedene Kundent e. daß der
zugeführt hatte, iſt er mit 85 Mk berechnet worden; dieſer An
ug hat einen Wert von 55 Mk. Eine geſtreifte Hoſe wurde mit86 Mk. verkauft, Wert derſelben 19 Mk. S

Da die Firma augenblicklich auch in Halle verſucht in die Be
triebe hineinzukemmmen, glauben wir, daß es im Intereſſe der
Konſumenten iſt, daß ſie erfahren, wie ſie beim Kauf überteuert
werden würden. Der anſcheinende Vorteil der Kreditgewährung

Id daran.ma rkt wohl ein großes Angebot vorhanden, auch Käufer waren Deime Partei De

wird durch den gewaltigen Ueberpreis mehr wie aufgehoben
Jm übrigen ſind wir der Meinung daß die Betriebsräte, deren
ſich die genannte Firma meiſt zu bedienen verſucht, es weil
von ſich weiſen ſollten, bei der Uebervorteilung ihrer Arbeits
kollegen Hilfe zu leiſten. Die Aufgaben der Betriebsräte ſind
durch das Betriebsrätegeſetz gegeben; es heißt, die ihnen gewieſe

ſcher Kreiſe, lich leichte Art und unter Vorſpiegelung
angeblicher Vorteile für die Arbeiterſchaft Profite zu machen, zu
unterſtützen. Wir meinen, daß es viel richtiger wäre, der Ar
beiterſchaft anſtändigere Löhne zu zahlen, damit ſie es nicht

nehmen.

Sachlich im Recht, nach dem Paragraphen im
Unrecht.

Am Tage des Volksentſcheids führten in den halliſchen Wahl
lokalen Abgeſandte des ſchwarzweißroten Ausſchuſſes gegen die 4

Liſten über alle, die ihre Stimme abgaben.
u welchem Zweck dies geſchah, iſt wohl allen klar. Ebenſo klar

ich über dieſe zu Terrorzwecken ausgeübte Kontrolle erregte.
ahlbezirk der Turnhalle der Oberrealſchule ging der Reibannermann Sudowicz zu dem Wahlvorſteher und forderte 4

Er war dabei
er tiger 58 enüpfte an dieſe AufDa

ihn auf, das Führen der Liſten zu unterſagen.
naturgemäß ſehr erregt und gebrauchte die
hnen, die Liſten führen zu laſſen!“
orderung die Bemerkung, daß er mit den ihn begleitenden-

bannerleuten ſelbſt entſcheiden würde. Der
los einer von den Hohenzollernverehrern, weigerte ſiHinweis darauf, daß die Fuh t
ſag erklärt worden ſei. Darauf entriſſen Sudowicz und zwei
einer Kameraden den Kontrolleuren die Kontrolliſten und ver

Am Freitag ſtand er vor dem ergeren wegen
egen Sach-

Wegnahme der Liſten erfolgte Freiſprechung
zyvng gegenüber dem Wahlvorſteber erblickte das

ötigung und verurteilte ihn zu der unglaub

nichteten ſie.
Sachbeſchädigung und Nötigung unter Anklage.
beſchädigung und
n ſeiner
ericht aber eine

lich hohen Strafe von 150 Mk.
Ach, du gute, geduldige Republik, was läßt du dir alles ge

fallen!

Verſchönernung des „Volksparks“.

Eindruck machte.
Goſenſtraße wurde einem manchmal
ſprechend den Wünſchen zahlreicher

anz eigenartig zu Mute.

ſchöne Anlagen erhalten. iGewerkſchaftler, durch regen Beſuch das mit großen Mühen und er
heblichen Koſten geſchaffene und zu einer angenehmen Erholungsſtätte
ausgebaute Heim nach Kräften zu unterſtüßen.

und in den Wagen der Ueberlandbahn aus.
ſind Aenderungen nur auf den Strecken Merſeburg Mücheln und
Merſeburg-- Dürrenberg eingetreten, während auf der Hauptſtrecke
r erieburg der Sommerfahrplan unverändert in Geltung
bleibt.

Liſten abliefern. Die Hauseigentümer und Haushaltungsvorſtände
werden vom Magiſtrat zur Ablieferung der noch in ihrem Beſitz be

mahnt.
Billige Fahrgelegenheit nach der Reichshauptſtadt.

vember verkehrt der letzte diesjährige Sonntags-

Stadt Berlin Sonderfahrten mit der Straßenbahn und der Hoch
und Untergrundbahn, Führungen, Beſichtigungen des Schloſſes

der neueſten Charell-Revue „Von Mund zu Mund“.

Für Sonderzugteilnehmer, die ſich nicht an den beſonderen

günſtige hr gelegenheit nach Berlin.
nächſt erſcheinende Bekanntmachung in unſerer Zeitung.

Chronik der Straßenunfälle. An der Ecke Bismarckſtraße und
Schillerſtraße erfolgte ein toßwagen und einemurden. Auf dem Riebeckplaß ſtieß ein

adfahrer zufammen, wobei das Fahrrad ſtark beſchädigt wurde.
Zuſammenſto i darauf zurückzuführen, daß ſeitens

e

angefahren und beſchädigt. Jn de elitzſcher Straße erein w. n wiſchen einem Straßenbahnwagen und einem

u mit dem Kopf ageſchleudert und fie
Verletzungen davontrug.

Sag an lernhu

Die Verteilung der 3000-Volt
Leitungen geſchieht durch zehn Kabel, die nacheina m

ebenfalls nacheinander demnächſt erfolgt 5

Das ium ſo bemerkenswerter, als dazu 2500 Kubikmete

tigſtellung war nur möglich, weil in drei Schichter

iſt nur ein kleiner Teil des Baumbeſtandes den

nen Funktionen verkennen, wenn den Beſtrebungen kapitaliſti-

nötig hat, ihren notwendigen Lebensbedarf auf Abzahlung zu

war es aber auch, daß der weitaus größte Teil der Abſtimmenden 4

hlvorſteher, zweifel
Kit demrung der Liſten höheren Ortes für

Es wurde von jeher als un
angenehm empiunden daß unſer ſo ſchönes Arbeiterheim an den wohl
am meiſten benutzten hinteren Eingang keinen beſonders würdigen

Auf dem Gange durch die meiſt finſtere W
nt-

olkspark' Beſucher hat nun die
Verwaltung in die den hinteren Garten nach dem Advokatenweg ab
ſchließende Mauer einen im Zuge der Erxneſtusſtraße liegenden be-
quemen Eingang geſchaffen, der morgen Sonntag zur Benutzung frei
gegeben wird. Jm kommenden Frühjahr ſoll auch der hintere Garten

Grund genug für jeden Parteigenoſſen und

Der neue Fahrplan der Merſeburger Ueberlandbahn, der von
morgen Sonntag an Gültigkeit hat, hängt an den Haupthalteſtellen

Jm neuen Fahrplan

findlichen Haushaltungsliſten, Betriebsblätter, Wahlliſten uſw. er 3

Am 7. No
fonderzug mit ermäßigten Preiſen, und zwar nach Berlin.
Geplant ſind unter Mitwirkung des Fremdenverkehrsbureaus der

und des Reichstogegebäudes, gemeinſames Mittageſſen und Beſuch
Für mäßige

Preiſe bei allen Veranſtaltungen (Teilnahme freigeſtellt) iſt ge

evanſtaltungen beteiligen wollen, bietet ſich eine billige und
Näheres bringt die dem

Zuſammen zwiſchen einem Perſonenkraft vbreit wobei ab. Fahrzeuge erheblich beſchädigt
otorradfahrer mit einem r

es Radfahrers 5
d 3 r des Verkehrspoſtens nicht vent wurde. Auf dem Friedeſe z atze wurde ein zbngewaaen der trahen s n von einem Fuhr-
we olgte

uhr-
U wurde der Führer des Fuhrwerks vom c

emiet mit den d re Straßenpflaſter, wobei J

Deine TZeitaang? Das VolKs bar

3

neue Werk dient dazu, den vom Kraftwerk Trothe
kommenden hochgeſpannten Drehſtrom von 15000
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n Eliſabeth Bergner in Berlin gaſtiert.nach ein erſtklaſſiges geſellſchaſtliches Ereignis für Halle werden.

Könnern. Unhaltbare Zuſtände. Als vor etwa einem
Vierteljahr die neu angelegte Mühlenſtraße zu einem großen Teile
gepflaſtert wurde, hatte man angenommen, die an der
Kreuzung Burgſtraße loszuwerden. Das war anch der Fall, ſolange
die Witterungsverhältniſſe gut waren. Jetzt aber. wo der Oktober
die Straßen immer ſeucht hält, merkt man erſt richtig, was bei der
Neupflaſterung verſäumt wurde, nämlich den Uebergang der Burg-
ſtraße trocken zu legen. Es wird allerböchſte Fri daß die ſtädtiſ
Verwaltung Abhilfe ſchafft. Geſchieht dies nicht, ſo müſſen die An
wohner der Mühlen- und Burgſtraße eines ſchönen Tages gewärtig
ſein, von dem Jnnern der Stadt durch noch größere Mengen vonSchlamm und Vaſſer abgeſchnitten zu ſein. Aehnlich ſind die Ver
hältniſſe in dem ungepflaſterten Teile der Mühlenſtraße. Bei
regneriſchem Wetter iſt es faſt unmöglich. den Fahrdamm vieler
Straßen ohne Langſtiefel zu überſchreiten. Hinzu kommt noch, daß
durch das Anfahren der Rüben zur Zuckerfabrik ein erheblicher Teil
von Ackererde in die Stadt gebracht wird und 'omtt die faſt unhalt
daren Zuſtände noch verſchlimmert werden. Hier treten die Ver
ſäumniſſe der Vorkriegszeit, wo nichts gemacht wurde. in Erſcheinung.
Auch hier Abhilfe zu ſchaffen, wäre Pflicht der Stadtverwaltung.
Nahezu 180 Erwerbsloſe ſind in unſerer Stadt vorhanden hier
könnte das durchgeführt werden, was der ſozialdemokratiſche Redner
in der letzten Sitzung der Stadtverordneten gefordert hat: Arbeit für
die Erwerbsloſen zu ſchaffen. Der Maaiſtratsvertreter klagte über
Mangel an Pflichtarbeit. Hier iſt es möglich, die Erwerbsloſen zu
beſchäftigen und ſie in die Möglichkeit zu verſetzen. 1,77 Mark mehr
zu bekommen. Die Straßenreinigung liegt in unſerer Stadt, gelinde
geſagt, ſehr im argen. Wozu zahlen die Einwohner denn ihre
Steuern Magiſtrat, ſchaffeAbhilfe.

Könnern. Zucker auf der Straße. Gefunden wurden am
Mittwochfrüh auf der Kleinen Freiheit zwei Sack Rohzucker zu je
einem Zentner. Wahrſcheinlich iſt es Ware von der hieſigen Zucker
fabrik Die Polizei nahm ſie in Schutzhaft

Wettin. Die Stadtverordneten wählten in ihrer letzten
Sitzung Herrn Rabes zum Schiedsmannſtellvertreter und nahmen
dann Kenntnis von einem Schreiben der Rechtsanwälte Elze und
Stocke, die um Erſtattung eines Gutachtens in der Kreisſtraßen-
angelegenheit erſucht worden ſind. Aus dem Schreiben ging her
vor, daß der Vertrag nur beim Vorliegen eines Formfehlers an-
gefochten werden kann. Zur beſſeren Information ſollte man ſich
mit dem m 1 der den Vortrag unterzeichnet hat, in
Verbindung ſetzen. Was bereits geſchehen iſt, aber noch keine Ant
wort vorhanden war. Als letzter Punkt kam die Pflaſterung der
Malzmache zur Sprache. Die Angelegenheit löſte wieder eine
längere Debatte aus. Der Kreisausſchuß lehnt jede Koſtenüber-
nahme ab, ſo daß die Koſten für die Pflaſterung Wettin allein zu-
allen. Nach einem S vom Landesbauamnt ſtellt ſich die
flaſterung für 60 laufende Meter mit Mansfelder Schlacken

ſteinen auf 8000 Mk. Da aber 60 Meter zu kurz ſind, wurde mit
b gegen 4 Stimmen beſchloſſen, 80 Meter zu pflaſtern, was einem
Koſtenaufwand von 10 000 bis 11 000 Mk. entſpricht. Die Aus
führung der Arbeit wurde dem Steinſetzmeiſter Mennicke (Dölau)
übergeben. Eine derbe Zurechtweiſung erfuhr Stadtrat Mennicke
S durch den ſtellvertretenden Bürgermeiſter Fr. Meye
SPD.), weil ſich Herr Mennicke aufſpielte, als bezahlte er und
i irtskaſte ganz allein Steuern, was natürlich im ſo-

en Bürgerblock große Erregung bervorrief. Arbeiter von
ettin, beſucht die Stadtverordnetenſitzungen zahlreicher, damit

die Herren von rechts von vornherein ſolche Bemerkungen unter

„Wol

Die odenſchaun dürfte v

laſſen.

Weg mit dem H 218
Götterdämmerung bei der Ufa? Es en Auf das
olgalied“ folgt im UfaTheater an der Alten Promenade der
iale Tendenzfilm „Kreuzzug des Weibes“, ein

rwerk Bergers, giee e häe gegen er afgendringlichſter Wirkung iſt. Was end Leitartikel und
e ungen der hervorragendſten rungspolitiker

nicht vermögen, dieſer Film kann es fertig bringen: Die en
aufzurütteln zum Kampfe gegen das barbariſche Unrecht des
mittelalterlichen Abtreibungs ragar Wir müſſen es der
Ufa, die doch eine kapitaliſti ſellſchaft iſt, hoch anrechnen,
daß ſie ſich nicht ſcheut, dieſe heißumſtrittene, von der großen
Volksmehrheit allerdings nicht der des Parlaments) bejahte
und nur von einer kleinen, aber um ſo ren Clique von
ſeelenloſen Paragraphenmenſchen, bornierten Nationaliſten und
verſtiegenen Kirchenherren bekämpfte Forderung auf Beſeitigung
des S 218 n zu haben.Wer nach Beſichtigung dieſes Films noch Anhänger des F. 218
iſt, muß von Gott und aller Welt vrrlaſſen ſein. In einer hoch
dramatiſchen Handlung wird an drei Beiſpielen aus dem Leben
egeigt, welches Unheil der Paragraph anrichtet und zu welcher
nmenſchlichkeit er führen kann. Glänzend ſind die Kontraſte:

Die reiche Frau, die um ihre „ſchlanke Linie“ fürchtet und ihrer
Figur die Mutterſchaft mit Unterſtützung des gefälligen Haus-
arztes opfert und das von Sorgen und Not gebeugte Arbeiter
ebepaar, dem der Arzt wider ſein Gefühl die Abtreibung eines
kränklich auf die Welt kommenden und die Not nur noch ver
größernden Kindes verweigern matß, kraft Geſetzes. Der
reichen Frau wird geholfen, die Arbeiterfrau greift zur
Selbſthilfe, die ihr Tod wird, während der kalte Paragraph noch
den vor Schmerz gebrochenen Mann vom Totenbett der Frau
weg ins Gefängnis holt. Und die andere Seite: Die Verlobte
des Staatsanwalts, eine junge Lehrexin, wird von einem Jdioten
überfallen und vergewaltigt Jhr droht Verluſt der Stellung
und des Verlobten. Der Arzt nimmt bei ihr die Abtreibung
vor, gegen den Willen des Geſetzes, das auch in dieſem Falle un
erbittlich bleibt. Dann ſtellt er ſich dem Staatsanwalt. Vor der
Wucht des Geſchehenen bricht der Juriſt zuſammen, er quittiert
den Dienſt, und die Menſchlichkeit, die Vernunft er-
ringt den Sieg.

Dieſer Ausgang wird Symbol ſein für den Ausgang des
Kampfes um die Beſeitigung des Scheotndparagraphen. Auch hier
wird allen finſteren Mächten der Vergangenheit zum Trotz die
beſſere Einſicht, die Menſchlichkeit Sieger ſein. Dann wird der
Kreuzzug des Weibes, der ſo viele Menſchenopfer ſchon gefordert
hat, beendigt ſein, dann wird die gepeinigte Kreatur erlöſt ſein
und es wird ſich eine neue, reinere, ſittlichere und menſchen-
würdigere Sexualmoral hindurchringem können, eine Moral,
deren Frucht den dann gezeugten Generationen tauſendfältig
zum Segen gereichen wird.

Jn den Hauptrollen des Filmes ſind die bekannten Größen
Konrad Veidt als Staatsanwalt, Maly Delſchaft als ſeine
Verlobte, Harry Liedtke als Arzt und Werner Krauß als
Jdiot beſchäftigt. die dem Film zu ſeiwem durchſchlagenden Er
folg verhelfen. Namentlich der Jdiot Krauß' iſt von furchtbarer
Realiſtik, die direkt erſchütternd wirkt.

Neben dieſem, alles überragenden Fälm läuft die Woche n
ſcha u und ein Naturaufnahme-Film über die Seide. Wir
geben der Hoffnung Ausdruck, daß die Ufa auf dem jetzt einF Dann wird das KinoKgeſchlagenen Wege fortſchreiten möge.
aufhören, als bloße Amüſierſtätte gewertet zu werden, dann
wird es ſeine kulturelle Miſſion erfüllen. Ht.

Herbſtmanöverr.“
C.T. Lichtſpiele am Riebeockplatz.

Als Pagzifiſt geht man mit einem gewiſſen Vorurteil in das hiernunmehr dargebotene Filmſchauſpiel Serben anöver“; man v

ere
reundeten
Lieben das tderer tri ges fultnes anderen w z7 als erauffordert, kommt es zur Fata ſtrenge wirdarſpiele die amerikaniſche Groteske „Joe Rock

llen“. Sehr ſchön iſt
Zand der Träume“, we

Kulturlandes führt. ie hneneinlage „Tancon,
men“ wird alle überraſchen.

Die Bärenhochzeit.“
C. T.Lichtſpiele, Große Ulrichſtraße.

r Potemkin“ im Aufbau und der dramatiſchen Wucht ni
erſchütternde Wirkung auf den Schauenden ausübt. aurtfigue iſt in

ein ruſſif i

tene 1. Tee de derſchieden en Gegenden dieſes alten

as Revue b

dieſe verfilmten rama Luna rſki dliger, dererbugh h ein zewſt unglückl ger S. ein führt. Der Zwieſpalt
ſeines eigenen Jch, der innere Kampf zwiſchen enſch und Tier, hat
ſeinen Höhepunkt erreicht, als er edern der e ä als wieinmal die Beſtie in ihm erwacht, ſeiner bild hübſchen jungen Frau die
Kehle durchbeißt. Mit der Darſtellung kann man ſehr zufrieden ſein.
Eine ſchwere, aber gut durchgeführte Rolle bietet die irrſinnige Murter
des Menſch-Tieres. Die Hauskapelle lieferte eine ſehr geeignete Begleit-
muſik. a r reichhaltige Fetzron bringt in der Trianon-
woche hochintereſſante Bilder eines chirmabſprunges. Komiſch mutet
es an, daß im Herbſt ein Fil ber die Rettung Ertrinkender vor

ührt wird, der d im Frühjahr weitaus geeigneter geweſen wäre
ine Gummy-Groteske liefert tolles Zeug. E. H.

„Frl. Joſette meine Frau.“
Ufa, Leipziger Straße.

Ein Lufſtſpielſchlager, wie wir ihn ſchon zu Dutzenden ſahen. Abervon der Art, die man ſich trotzdem nie überſieht, weil ſie Sefſtige Er
holung ſchafft und unwillkürlich die Alltagslaſten vergeſſen läßt.
Eſterhazy ſpielt das niedliche Fräulein Joſette, die, um en heiß-
geliebten Egon (oder wie er heißen mag) zu ge nen, ihren Patenum Schein heiratet. Das geht J auch eine Weile bis ſo plötzlich
ber Nacht die Liebe erwacht. e hekontrakt iſt geb n. Als

aber der Pate dem zukünftigen wirklichen Bräutigam eine findung
für das Mädel, das er für ſich behalten will, von Zigtauſend Emmchen
auf den Tiſch legt, da zückt im ſelben oment ſein rkeinen Doilch, aber ebenfalls die Brieftaſche, um ſeine Schuld zu be
h Er war in der Zwiſchenzeit auch nicht ſo ganz ohne, denn er
at inzwiſchen eine andere geheiratet. s paßt ja nun alles ganz

z ar ſz Es darf noch erwähnt werden, daß der Film ſehr gute Land
chaftsbilder enthält und daß man auch ſonſt noch manches Schöne be
wundern kann. Das Beiprogramm zeigt Ufa-Wochenſchau, eine to
Groteske und einen Kulturfilm über exiko. Ha.

Walhalla- Theater. Heute, Sonnabend, und Sonntag finden Wiederholungen des mit großem Er olg aufgenommenen Operettenſchwankes
„Die leichte Jſabell ſtatt. Sonntag nachmittag gaſtieren die beiden
kleinen Künſtlerinnen Theg Malburg und Hannelore Kniſpel in dem
Märchenſpiel „Hans und Elschens ondfahrt“ zum letztenmal. Der

von jetzt an wochentags auf 48 Uhr, Sonntags auf 7 Ubr
eſtgeſe

„Volkspark.“ Der Arbeiter-Kegler-Bund begeht heute im großer
Saale unter Mitwirkung ſämtlicher Arbeiter-Sportvereine ſein 2. Stif
denas e mit anſchließendem Tanz. Morgen, Sonntag, vormittag wird
vom rbeiterAthletenbund eine Matinee mit Ring und B mpf
Wettſtreit r Am Nachmittag findet in den unteren geheizten

äumen Familien-Freikonzert und im großen Saal Feſtball von deneglern ſtatt. Das Duett Marga und Felli tummer hat für den
heute ſtattfindenden Familienabend ſeine twirkung zugeſagt, ſo daß
es ein angenehmer Abend ſein wird.

m r rten. Mor Sonntag, nachmittag 4 unde uß?? Nette De Somphonſe Orweſters Leitung: Denn Plätz. t
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Der göttliche Kuß.
Ein Roman in drei Epiſoden von Maria Peteani,
Copyright 1928 by Eulen-Werlag, A. G. Leipzig.

7 (Nachdruck verboten.)„„Uebrigens,“ ſo fuhr er dann in ſeinen Reflerionen fort,
„übrigens ſcheint es mir ganz ſo, als ob der kleine Kerl mich
immer rund im Kreiſe durch dieſelben Gäßchen führen würde.

abe ich dieſen Kramladen, deſſen farbige Fülle aus der niederen
Tür quillt, nicht ſchon einmal geſehen?“

Er blieb ſtehen. Ein altes Weib hockte zwiſchen Körben, die
bochgefüllt mit Kartoffeln waren. „Wie kommt man hier zum
Vaporetto?“ fragte Frank.

Das Weib wies mit dem Arme vor ſich hin. „Geht dieſes
Gäßchen durch, Herr, und dann zwei Schritte nach rechts, wo Jhr
einen Brunnen findet; dort iſt der Anlegeplatz.“

Frank dankte und wandte ſich um. Da ſah er plötzlich
allein. Der Knabe Giuſeppe war verſchwunden, als die La
gune ihn geſchluck* hätte. Er war nicht vor, nicht hinter ihm
nirgends! Seine Vermutung ſchien alſo richtig: Man hatte ihn
ein Weilchen kreuz und quer in die Jrre geführt, damit er, wenn
er den Diebſtahl bemerkte, nicht imſtande ſei. das Haus zu be
zeichnen, in dem er zu Beſuch geweſen war. Und der Name der
Calle? Er hatte vergeſſen, danach zu ſehen! Nun, ihm konnte es
ja gleichgültig ſein; er würde Conchita ſicherlich nicht anzeigen.

Richtig, hier war der Brunnen! Noch ein paar Schritte,
das Gäßchen weitete ſich, vor ihm lag der Canal grande.

Reine, köſtliche Luft ließ ihn beſeligt Atem ſchöpfen. So viel
morgendliche Himmelsbläue ſtrahlte nieder, daß ein Gefühl er
neuter Daſeinsfreude ihn mit jauchzender Kraft durchſtrömte.

Die frühe Stunde brachte es mit ſich, daß nur vereinzelte Fahr
zeuge dahinglitten; dadurch erſchien der Kanal noch breiter und
impoſanter. Zitternde Stille, wie ſie ſo ſeltſam der Morgenfrühe
eigen iſt, ſchwebte im Flimmer der Luft. Auf dem gegenüber
liegenden Ufer waren die Palazzos glanzübergoſſen. Orange-
farbig geſtreifte Markiſen leuchteten über gragiöſen Balkonen, die f
zum Anlegen der Gondeln vor den Palaſttoren eingerammten
Pfähle trugen grasgrüne Kuppeln oder gewundene Blumenketten.

Da kam auch ſchon der Vaporetto den Kanal herabgerauſcht.
Die trägen Waſſer vor ſich herſtoßend, daß ſie fächerförmig vom
Bug ausſtrahlten und gurgelnde Wellen warfen, kündete er ſein
Nahen durch einen Pfiff, der grell die Morgenſtille durchzuckte.
Jn das friedlich verträumte Bild brachte er Unruhe. Rauchwölk-
ken, die dem weißen Kamin entſtiegen, trübten das ſchimmernde
Zartblau der Luft, Zurufe flogen auf, Taue wurden ausgeſchleu-
dert, von da und dort eilten Paſſagiere herbei, die mitgenommen
Been wollten. Auch Frank ſchritt über den Landungsſteg an
Bord.

Das kleine Schiff war faſt leer, nur eine Geſellſchaft von
jungen, ſportsmäßig gekleideten Engländerinnen befand ſich auf
Vorderdeck. Frank ging an ihnen vorbei und ſetzte ſich an den
Schiffsbug, den eine kleine Briſe umwehte. Er betrachtete das
Kommen und Gehen auf dem Landungsſteg, mechaniſch, ohne

war ja klar!

ſonderliches Jntereſſe, mit ſeinen Gedanken bei den Ereigniſſen
der vergangenen Nacht verweilend

Ein Mann in blauer Bluſe kam, um die Fahrſcheine ein
zuheben. „Wohin. mein Herr?“

„Zum Hotel Danieli.“
Frank bezahlte und ſteckte das Billett in die Weſtentaſche. Da

bei bemerkte er, daß er dort noch das geretiete Päckchen Banknoten
ſtecken hatte. Er nahm ſein Portefeuille aus dem Rock und ſchickte

ſich an, das Geld wieder darin zu verwahren. In einem Anflug
von Ordnungsliebe, deſſen tiefere Urſache vielleicht die Freude
über den wiedergewonnenen Betrag war, iberzählte er raſch und
läſſig die Summe. waren die achthundert öſterreichiſchen
Kronen und hier die Lire. Tauſend zweitauſend dreitauſend

viertauſend fünftauſend fünftauſendſechshundert
wie? Da hatte er ſich wohl verzählt?

Frank blickte ganz verdutzt auf die blanen Scheine. Es
waren ganz beſtimmt fünftauſend geweſen Und nun um ſechs
hundert mehr? Unmöglich!

Er zählte nochmals Ja, da gab's keinen Zweifel: Die Summe
hatte ſich vermehrt! Wie konnte das geſchehen ſein? Blitzſchnell
rief er ſich alles ins Gedächtnis zurück. Himmelherrgott, das

Jn dem Blumentopfe hatten noch Beträge gelegen,
die man anderen Beſuchern auf gleiche Weiſe entwendete, und er

er hatte eben alles an ſich genommen. Dies das Ende
ſeiner Liebesnacht mit Conchita.

Frank beugte ſich zurück über das Schiffegeländer und begann
z lachen, froh, bell, knabenhaft jung, ſo die blonden Eng

nderinnen erſchrocken nach ihm hinſahen. s Geld noch immer
in loſen Händen haltend ſaß er da, in einem, Gefühl, das gemiſcht
war aus tauſend Gefühlen und deſſen Grundton die erkennende
Freude am Erleben war.

Da der Dampfer zu ſchwanken, de Taue wurden von
den Uferblöcken gelöſt, das Geländer geſchloſſen, ein Pfiff flog auf,
und vom Atem des Meeres gegrüßt rauſchte das kleine Schiff,
itternd und ſchütternd vor Ungeduld, in den Glanz des jungen
ages hinein.

H. Epiſode:
Kraft.

ölf, als Doktor Frnk Salm quer über
ging anders als bei Tage. Unkorrekter,

reier. Sein heller Frühjahrspaletot ſtand ein wenig offen, die
S hatte er in die Taſchen dvergraben, chen den bartloſen

ippen hielt er die glimmende Zigarre.

Die Uhren ſchlugen
den Opernplatz ſchritt.

Nur weni
einer Wind, der war voll ſchwewer, feuchter Süße.

„Jn ſol Vorfrühlingsnacht.“ dachte Frank Salm, „zittern
nteuer in der Luft. Die Stadt iſt verwandelt, ſie ſteckt voller

Geheimniſſe, voll unbeſtimmter Verſprechungen l“
Da lag fie, die zauberhaft nächtliche Stadk. und man ſpürte

mit jedem Atemzug, daß es Neues. Unerlebtes gab, geben te,
irgendwo irgendwann War das nicht wie Knabenſehn
ſucht? Es flog ihm durch den Sinn daß er an Empfinden Er
wurde, je mehr er in die Jahre kam. Ja, ja, das hatte er in letzter
Zeit beobachtet: einen abzuſondern, Stimmungen nach
zuſpüren. Bei Tage, da war die Stadt nüchtern, gefüllt mit Un
ruhe und Erwerbsfieber. Aber des Nachts, da I e wie in
dunklen Tüchern, und wenn er durch die Straßen ſchritt, gehörte

e a icke. es ihm durch den Kopfu icke, „wo manalles ehet ſein trat der
man iſt, wo man das unbegähm

Menſchen begegneten ihm. Um die Ecken ſtrich ein H

bare Verlangen ſpürt, aus dieſer modernen Hetzjagd in eine andere
Epoche zu flüchten!“
„„„Jch möchte, ich möchte. ſagte er plötzlich laut, indem er ſtehen
blieb und ein klein wenig die Arme breitete, „hurra, ich hab's: ich
möchte reiſen.“ Wie ein Blitz war der Gedanke auf ihn ein
geſprungen und verblüffte ihn förmlich. Reiſen! Abſchütteln die
a Langeweile eines wohlſoignierten Lebens, untertauchen
im Unbekannten, allein ſein, frei und ziellos! Ja, ziellos, das
war das Richtige. Eine ganze Serie von bunten Bildern gaukelte
vor ihm in der Luft. Die Heftigkeit des Wunſches umſpannte ihn
mit jubelnder Ungeduld Helgoland, Norwegen oder das ſüd
liche Frankreich die Provence!

Frank Salm lachte. Seine Gedanken flogen in lockende Fernen.
Ah, es würde eine Wonne ſein, mal eine Zeitlang keine bekannten
Geſichter zu ſchen! Nicht zu hören, daß Lubkenau Comp. nicht
ganz prima ſei, nicht zu Tees, Jours und Hausbällen geladen zu
werden, da man als bekannt gute Partie galt nicht beim Rennen
den gleichen Menſchen zu begegnen und im Theater dem gleichen
Publikum, all das ſchob er weit von ſich. Neue Menſchen,
fremde Umgebung, freies Atmen!

Mit einem Male blieb er ſtehen, als würde ihn ein plötzlicher
Gedanke überfallen. Eigentlich tat er mehr ſo, tat es vor ſich
ſelbſt. denn dieſer Gedanke hatte den ganzen Abend über im
Hintergrunde zäh und nörgelnd gelauert er war vielleicht ſo
gar der verborgene Hebel ſeiner Entſchlüſſe. „Liſa,“ murmelte er,
„was wird Liſa dazu ſagen?“ Wie zur Antwort fuhr vom
h de r x daher, per ihm v n eerrte. rdgeruch und ein ganz ſüßes, herbes Frühlingsparfümührte er mit ſich. „Aber, aberl“ n Frank un ſtemmte
ſeine hohe, kraftvoll-ſchlanke Geſtalt dem Ungeſtüm entgegen. Liſa,
wie würde ſie es aufnehmen? Waren ihre Beziehungen nicht noch
zu jung und ihrem Gefühl nach noch zu ſehr auf dem Höhepunkt,
als daß er eine Reiſe unternehmen konnte, die ausſah wie Flucht
Sie würde nach ihrer Art nervss be tig werden und an ſeinem
Halſe ſchluchzen. Oh, er kannte das, nicht nur von ihr.

Während er ſo dachte und mit einem mißmutigen kleinen Ruck
die Zigarre fortſchleuderte, war Frank Salm bei ſeinem Hauſe
angelangt. Er trug den Torſchlüſſel bei ſich als Hausherr
nahm er ſich dieſes Vorrecht ſchaltete das Licht ein und ſchritt
durch das Veſtibül über die breitausladenden, niederen Stufen ins
erſte Stockwerk.

Bei ſeinem Eintritt ins Vorzimmer ein rechteckiger, matt
erleuchteter Raum kam ihm haſtig der Diener entgegen. „Ein

err wartet drinnen,“ ſagte er leiſe.
Frank machte eine Bewegung des Erſtaunens. Wer konnte

mitten in der Nacht
„Der Herr iſt um zehn Uhr zum erſtenmal gekommen und

wollte den Herrn Doktor dringend ſprechen,“ berichtete der Diener.
d habe geſagt, der gnädige Herr wäre nicht daheim und ich

ißte auch nicht. wo er ſei. Seinen Namen hat er nicht nennen
wollen und iſt fortgegangen. Um halb zwölf war er wieder da.

hat von hier aus telephoniſch einige Hotels und auch Bekannte
angerufen. wo Herr Doktor öfters den Abend verbringen, dann
at, er gemeint, er wolle warten, bis der Herr Doktor käme, und
either ſitzt er drinnen.“

Frank Salm ging mit ein paar raſchen Schritten auf eine Tür
zu, öffnete ſie und trat in ſein Herrenzimmer.

In der Mitte des Raumes, unter dem Luſter, ſtand ein ſchmäch
tiger jurger Mann.

(Fortſehung folgt.
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nundfunkt r eits is o Ubr: Orgelkonz feier. 11 bis Sugenövewvegung.Ja r den Ber e el an t gf. 24 z S geen t n 11.30ne „Schu ungen. r 7 77le z Uebermittlung als z z liſ Tat o v bi I übr: un en.zwärisge tten und S fonde g dem e enclever ſpricht eigene nungen. 6 bie 8 Uhr: a den 24 orbereitung zum Novemin r Kr letzten „Sä lan on.“ 7.15 be 7.45 ühr: Dr. Schwarze Be e den ol S e onen zum Rovember.oJndu rer tten iegeeef wi S. ro): Die le Zuſtän r Zeit. J .48 di 815 Sonnta e r vo ettons sfeter.der Sendung von ſtehenden I u elgſage S mir n e e 8.30 Ubr Bee: u Oktober: orktandsſivutzg m twir t a von beweglichen Siectu en u ttena b 10.20 v 12 Ubr: viſge l eerteni u nd, n n le (Seminar
ebertra ungset ſtr. e ehe u lic um Sein bis 4 Uhr: Uebertra gut n ön ter auten e rnhalle en e e lgeelehrt.en moögli u n r Wahrend n ren Rgs mine konzert. 6. öks unkſcha Klinke ne W Sonnta Oktober: Geolog Spureneinigen Monaten e Jie uedertragung eines Bildes von 13 18 a as war enztpunltg ge 7.15 bis 7.45 Uhr: unter Führung des Ge Genoſſen F. Neupert. t

Fetef mehrere Minuten erforde r waren, können jetzt nach l t c Se a r 3 c e e Srettag e z. gera x C St. n ät:
Fata dem Verfahren des Franzoſen Belin g. Sieger 8 rik' un 7 Ka m v rn 25.:keit Je S ca naenieurs Baird in einer tie 10 u r herd un Eorifete. 10.15 bis Dren. er ag, Muſikſtunde. mFtcklan den 29 e

Bee abend enstag, den 26.: FunktioAus der Vereinigung von Bildfunk und Hörfunk entſteht als in 2 Senliee den Oktober t kah Diens
Dir u rwirttie ne Profekt die Uebertrganns einer tägli Königswuſterhauſen (Welle 1300). tag, den S. W 3 zig und Jugendſchutz). Donnerztag denunk bekanntgibt dazu die far die i tet e via e r er m Hluavlas Fgpaorlbof, An iwöun nen Begebenheiten durch Bi auf We v t aren prache t Sir t S Funkflug n. c e na Sonnt den 24. Oktober: Bunter Abend.n nächſter Se aus der Vereinigun und s r e bie e n r r ter r r s Be ihn Senet v 26.: Wiitert d v anVerbindung der r von Besegt Klang zur e e u Ma t Jan Ein Opti un gin t Srgyr a n enstag, den gltederverſadung: die gleichzeitige Wiedergabe von d an Muſ 4 j i ter Sie e et Jeden 430 bis a e 24. Oktober: Heimabend. Mittwoch, dendie Kinos nicht anwendbare Wiedergabe von Muſik und a e. 8.20 ur: uesertragung von Münſter a i a N.: h ung. t
men

niſcher Einrichtungen zur K
Uebertönungen der nebenbürtig und vollkommen klangſch
gilme hergeſtellt werden, bei denen gleichzeitig Sprache, uſik

Grammophon iſt im Rundfunk durchaus an der
onempfang iſt hier im Kopfhörer oder Lautſprecher mittel

langverſtärkung oder zum

Heſang von einem Grammophon a a werden. D
nahme des Klanges erfolgt darondern nach Ausprobierun der
onders das der

merkenswert iſt,

neuerranzöſiſ en net
enfalls auf gewehrt e

urch, daß ähnlich wie bei der RRader leicht in den vorher durch flüſſiges Wachs erweichten F
dringt, der ſpäter geglättet wird.
malbreite ſind nebeneinander 20 A

empfehle meine großen Beſtände in

Obſtbäumen
(beſte Sorten

Rosen in Hochſtamm u Buſch., Sohling-
rosen ſowie sämtliche Baumsechul-
artikel in beſtgepflegter prima Ware

Der Katalog zu Dienſten I

Meile CröflliwitaWörthſtraße 2 Telefon 21 176

Neue Güänſefebern
wie ſie v. d. Gans ger. werd.
mit allen Daunen Pfd. 2,20,be e M Haleggunen

und 5, Ja 6, M.aunen, ſehr zart, Pfd.
Voldaunen Pfd. 9, Ia
10, u. 12,50. ger. Federn m.Seaunen F 4 50, weiß u. weich, Pfd.

u. erſand per Nachn.re für e Ware und nehme was
nicht geſagt auf meine Koſten zurück!
Muſter frei
Paul Wodrioh, Neutrebbin (Oderbrueoh)
Ganſemaſterei o Gtttieernreintaung

Bahnhof.

Für das sozialistische Buch
Marx: Lohnarbeit und p Brosch. r

Kampffmeyer: Vom Zunftgesellen zumArbeiter Leinen M. 1,95.

GENOSSEN
Karl Marx: Das kommunistische Manifest. zM. 0,60. Ferd. Lassalle: Arbeiterprogramm. B
M. 0,20. Fried. Engels: Die hrialismus von der Utopie zur Wissenschaft. Brosch. M. o

BEDEUTET
F Lassalle, ein Erwecker der Arbeiter

wir Leinen M. 2,--, Broschiert M. 0,70.Fu Tewrkt meyer: Die Sozialdemokratie im Lichte

der Kulturentwicklung. Broschiert M. 0,60

AUFSTIEG
Das Heidelberger Das r

amm.Grundsäat2e und z
Forderungen der Forderungen derSozialdemokratie Sozialdemokratie
Brosch. M, l. Brosch. M. I.Zu beziehen Zu beziehendurch den Verlag durch den Verlag
J. H. W. Dietz Nt J. H. W. Dietz NE,
Berlin SW 68 Berlin SW 668Lindenstraße 3 Lindenstraße 3
oder durch: oder durch

Volksblatt-Buchha paluno
Halle a. S. m ur Gr. UVlriechstr.
Lieterung aueh dureh die Post gegen Rio-
endung von 15 Pfg. in Brietmarken oder

direkt dureh Ihren Zertungsboten.

Zur Herbstpflunzung

un einem einzigen Film v 7ufzeichnungen n à n
nungen.

Elektnitche Anlagen

und zanltäre Aulapen

führt aus O. Gröbel
Wilhelmſtraße 44
Bertramſtraße 18
Telephon 29 364

6461

9

große Auswahl
in Doublé: von l1,50 2,50 MK.
in Gold, gestempoelt

838, 585, 750, 900:
von 4,10, 16. 30, dis
60 Mk. Moderne
sehöne Pormen.
III

K. Ulrichstr. 35 l.
Speiſezimmer

„Swlaſzimmer
Küchen, Polſterwar.

owie alle
inzelmöbel

verkauft billigſt
Otto Bernhardt,

Herrenſtraße 19.

Kleine
Ameilgen

wio

Käufe
Verkäufe

Stellengesuehe
Stellenangebote

Wohnungsgesuohe
Heiratsgesuohe
Tausohgesuehe

Geldgesuohe
haben im

.Voixsdietr

großen
Friolg!

t

Wichtig

s 8 Uhr:u

von F. v. Flotow.

Frau h

e en
Ciqcrerſſe

„Schlachten im LandAusgleich von s 3.30 Ubr: nger. 3.50 bis 4 Uhr: erantwortlichr menſchlichen Stimmen Cret liſch ar t n bis 4.30 h r. fFelit Be c de e
geſtalten. Es werden alſo F3wtſatortſe w. des Arbeitsunterrichtes en höheren junk und nd:oder en.“ i lopfer und Rut ünkel: t elf St er Jungeel Auf ſäbrige Wolf W en eng Sat Geld aus der n einer Mutter
wie bisher auf Platten, nommen.“ r nfänger. 6 bisVerfahren, unter denen be 6.30 Uhr: nrof l r giithen Anlete ervierung.“d FauconJ ohnſon be v Le 7 Ubr: J and äleßr r t tVain „Buchführunilm migſen und zwar da leingewerbetr eibende.“ er r: a einis: „Die uundplatte eine elektriſ hinte r Japaner.“ 730 bis 8 übt R t Dr. Krammer: m Er

nenetike der Deutſchen durch die Kunſt.“ 8 Ubr: Uebertragu aus du geh r lkärkgtort
der Staatsoper (am Platz der Republik): „Martha“, Oper in vier Akten

Gue richt
s cru W W d reewessss88WW SöGeWeWòòoòoo]ul

W

Iosetti

u de vethk bungen, wurde der Fi
Düfſſeldorf für ihre rin er a Beteiligung an der Ausſtellu

„Sypx ührufur ihrenen die Woche e die „Gro

Obeoran erhäGeht

Die abewährte gute Strichwolle

Acf Wunseh 8ezugequ oten-Naehweis dor ev
Sternwoll Spinnero t Sahrenfeio G. m. b. M.. Aitone Bahbrenfe d

W

Jm dieser Jafſireszeit
kein Haushalt ohneHallorcntropien
der beste MHagenlikKör

Brehmer Nachf., Halle a. S.
obere Ceipziger Ftroße

m n e eFrrheze Schwan
VOPI WERDEM DER

DFUTSCHEN RFPUBIIK
1815- 1918
Eine voilkstäm ſiehe Darsteliong der
ſetsten 100 Jahre deutsoh. Gesoniehte
vom Standpunkt eines Repablikaners
und Grobdeutschen. Preis 2. Mk

Volksblatt- Buchhandlung
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 27

Bilder aus dem halliſchen
Arbeiterſport

Eine Büderſammiung aus dem Leben
der dalliſchen Arbeterſportker

Press 30 fengas
Erhältlich durch

olts blatt hHalle a. S., Oaahe Ulriavente 27

ommunalrn u
ſämtlich in

Genoſſeniſchaftsbuchöruckeret, e. G. m. b. H. Harz

Habicht; für den ngeigenſe. Verlag: „Wolksblatt“

r Politik, Wirt n. Feuilleton:litik: b J ren fürred u e pp; für

en Ausſtellung für Deu teoflegr-
rer ausgeſtellten Fahre beſonderinſergaen ſozialen nrich

ichsmedaille“, zuerkannt.

Korn K Zöllner
Halle a. S., Brüderſtraße 13, Tel. 3768
Pa. Werkzeuge zur Holzbearbeitung
Eiſenwaren, geſchnitte Auflagen auf
Möbel, zierleiſten, Portierengarnituren

Lederleim, Kaltleim.

Ohsthäume, Beerencträucher
verkauft A. Stolle, Halle- Kröhnwita
Verlängerte Fuchs bergſtraße, Tel. 220609

Treibriemenlederſtücke
brauchte größere Poſten eingetroffen, zuerſte echten geeignet, Lina

J. Sternlicht, h(Goldene Kette)

J C 7Stahlmatratzaen., Kinderb. günſtig an
r Kat. 3495 frei. Eigenmöbelfabrik

Ende Oktober vent in an
PKraffwaſ xxtütrer Kinn

für al und Berufsfahrer

ohne Berutestörung.
untere er wollen ſich bitte lden

unter J. 942 an Annonoen- 2Validenäaux, Halle a. S. 706e

C T JBekanntmachung.
aHauseigentümer, Hausverwalter

t welche ſichBeſitze der Wär Betriebeblatter, Wahlliſten uſw. befinden,
werden hiermit zur umgehenden Ab
lieferung an das Steuerbureau, Rathaus
ſtraße 19, aufgefordert. 7071

Halle, den 22. Oktober 1926.
Der Magiſtrat.

Bergebung
der Befeſtigung eines Teiles des Wörm
litzer Platzes und der Flurſtraße am
Donnerstag dem 28 ktober, vor
mittags 10 Uhr, im Magiſtratsbureau I,
Zimmer 28 des Wagegebändes. Ver
dingungsunterlagen ſind gegen Zahl 3
von 2,00 R. daſelbſt zu haben.

Halle, den 21. Oktober 1926.
Städtiſche Tiefbauverwaltung.

e
Wir haben Veranlaſſung, auf S 14

Preußiſchen Geſetzes vom März 1
hinzuweiſen, wonach die Gewerbeſtener
nach dem Ertrage bis zum 15. des zweiten
Monats des Kalendervierteljahres die
Steuer nach der Lohnſumme für j
Monat bis zum 15. des folgenden
zu entrichten iſt.

Mit der Entrichtung der Lohnſummen-
ſteuer haben die Steuerpflichtigen
Stadtſteuerkaſſe in jedem Falle eine Er
klärung über die Höhe der in der Be
triebsſtätte erwachſenen Lohnſumme und
die Zahl der beſchäftigten Ardeitnehmer
anzugeben.

Dieſe Erklärung gilt als Steuerev
klärung.

Jn letzter Zeit haben verſchiedene
Steuerpflichtige, beſonders im Steuer

dieſer Beſtimmung
nicht genügt r Steuerkaſſe fehlt in
ſolchen Fällen die Möglichkeit, den
Angabe des Zweckes überwieſenen
trag ordnungsmäßig zu buchen.

Eisleben, den 15. Oktober 1926.
Der Magiſtrat.

e

e

e

r
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an der Mrannasemstrene Alte Seaocumust von 7 O Bis 17926 woveranstaltet von ersten Halleschen Schaustellern und Gewerbetre benden Fümtröätt fret?

BI TFHeute 7060
Sonnabend 8 Uhr

Ria Gavatlini
nta 11 Uhr

am Dienstoao, den 26. und Mittwoch, W de 27. Oktober 1926
i

zum II. Startiſchen

Sinfontekonzert 777A ends 7 Uhr n o chm. Auoie Ferosina
Operette v Osca

Strauß
Originalgrösse
eines Päckchens VRIGILEY P. K.-Kau-
Bonbons man kann sie bequem in
der Westentasche tragen.

Diese aus den besten Rohmaterialien her-
gestellten einzigartigen Kau- Bonbons

Voranzeige.
onnerstaq. den
Oktober, abds

8 Uor
Tanuzgaſtſwviel

Mody Impekoven

Nah Theate
Senstag 7 Ohr
des Kradoel es

des e T I7 7 7 I reinigen Mund und Zähne; sie verleihen

e dem Atem dauernd angenehmes Aroma,Dir. Pau Biäthgen
Täglich 8 Vhr abends
Gastapiol es Leo paig.

wirken appetitanregend und fördem die

Wien Verdauung.d e lelchte lsabe

h Von vielen Aerzten unda Axt. v. Hans Zeriets
us i v. Rob. Güdert. Zahnärzten empfohlen!In der Tnuelrolie:

cco. 20 meist preisgekrönte Mannequins
Park ott 2,b0 urd 2 Mk. 4 cardy Neumaeann, de Rundfunk o SymphonkerS nan Der Nur numerſerte Plätze 3.50, 2.50, 1. 50, 1 M Karten a. d. Kasse unseres Houeeos, Packochen 4 Stück 10 Pf. Ueberall orhältſieht
2. mer märchen Vorsichy. nach ouswerts per Nochnohme) Sſchern sie sſch sofort hre 9e t.
Rass v. Azchens Mongtatri Einſodunoskarten werden nicht versandt
Gans kle ne P. oisee Von

eT Spieplan Fernsprecher 26865 HALLE Leipziger Straße 5
Nachber: Ton.

Rinptrits aufh a u 30Sonntags 00 Mk.

J Inh. Paal Zaoheyg o tnL

Senmtg. 17. Oxt.,

non e ert con er c W 4 e vu s Vhr Am Riebeckplatz Gr. Ulrichstraße 51 Ufa- Theater Leipriger Strasse C 2 R bia Theater Alte fromonage

Ceze aaftr aber g 1mit Tanz Kein Lob ist rzuviel für dlesenehe nervorragenden dentsoben Fimt kin o orober weniger krtol FTI I0sctte Kreuz Wejbes
der Kapelle diese obannt, gew as PublikumVrauondort. e i vor r rlmwork, wie os Dontson- 0MAumor Heiterkeit Tragik t13 bie 2 Uhr der Tarko gesehlagen wird, das maohbt land and Amor iha er wooh non meine FrauIII den Zuscbauern das Herr troh. hervorbrachten!

E. Wewe. gutge- S Die Tragikomödie eines Ebe- Pin Beitrag zu dem Problem 218“en l Man ver hie Bärenhoc zei vertrages und seiner Folgen. Pin PFiim tär reite Mensehen,
In den Hauptrolien:Pervorut 286 286. In dern Hauptrollen: pEin Sexnalproblem in 8 Akten. jr Fum-Sedausprel. umrabmt vor Kann Bildverkärzungen. Ulitzartiges Aones Esterhbazy. Llvlo Pavanellt, Conrad Veidt, Maly Dolsehaft

Priwat Omtenicht in zwei Manövern des deutschen Vorkriegse- ODaroneipanderkreazen jäh autieuonternger Hugo Flink. Eduard v. Wintersteln Harry Liedtke, Werner Krauß
Damensägeiden 8 heeres in 8 AKten. e Großautnahmen von boiepiel-

In den Hauptrollen: ſoser Wuecht. visronäres Autdämmern von
Kö4wigstr. 50 I. Physiognomien. das Hochreitstest urd der 2 7pam. Köes. ihre Gara. Kann Weisse, re a. be Rataorophe nd Uta Wochenschau Uta Wochenschau

gafard. u. neue apfert. Ernst Rüokert, CGam von RKollay sohließhen die wirren, zuekenden Faekeln. 7077d u. m. das alles ein Gestawmel von Leidensehsatt. Beginon: Beginn: JD. j Im barer Toeil: bleibt einem hatten, wie der Ton einer Sonntags 3 Ubr. Werktags 4 Ubr. Sonntags 8 Ohr. Werktage 4 Uhr.
nnd Abendatundes.

t

Joe Rock nd de Iardendartllen woran Dein
wei um dehroien Komusohe do.t Werver Gummy als Vlllenbesitzer

e Sprooh- v prächtigen RHumors. 70657 Heizöfen, Kanonenöfen, KoohherdeAppar ate lnclen, d. Land der Träume (UIel) Ferver: Ofenrohre u. Knien, ſtets vorrätig oder Bekanntmachung.
Alvari Vor hervorragende Kulturbilder. Kurgfriſtig lieferdar. Reparaturen an den Der Stundenplan der hauswirtſchaft- 4Aodler, Odeön Aut der Babnoi Im Kampf II dem Eiewert ſelven, Inſtand en aller eiſernen Oeſen lichen Berufsſchule hängt am Schwarzer
voilvodon u. a Taneo 9 Rev e-Phäno Inter. Kuhturdiiſd. und Herde. Beieitig. v. Reouchbelärig. Brett im Gemeindeamte aus. 7071 du W n, d 5 i rüv women Irianon Auslandswoche Auge DomKke, Blechſchmiedemeiſter. Helbra, den 21. Oktober 1926. J
von 50 V an. a Dardiecerget. Neouestes aus alen Weltteilen. Taubenſtraße Weo Fernruf 25866. Der Gemeindevorſteher 4
I. len

Meiner wert. Kuno
aft zur Kenntnis

ich meine
Roßſchlächterei

abend. dem21 D oder es

Anfeng: Werktags e Vbr, Sonntags S Ubr. Anfeng: Werktage 4 Uhr. Sonntage S Dbr.

Besttner, Käufer
verlangen Sie det
Ihrem Händler die

seit Jahrzehnten
bdewädrten 6457

T 52

u
Heiz Aen n.

n n Züſpruche

bittet 7081Karl Braueokhotßt,
h I
Telephon 22346

Elektr. Kronen
von 21 M. an 6805

IIIkrsatzplatten um. erbs 4
Fest erbaltlieh bes:

Droed Denken Sie daran, daß die kalte Jahreszeitwo aßoe Ihren Körper widerstandsfäahlg finden muß.
e

c

enkagre)

(Knhadewvapnen Schmelzers Höhe, Feräartkn 8 Stuvkamp-Salzvon iark 13 50 an chm ers e, 4 Stowweg 33, Biage Zetra s Rad io- macht widerstandsfähig, weil es die inneren
G. Brosoee, Sonntag don 24. ober Angenehmes Familien Verkehrslohal Faehgesehas tar W r Organe in guter Funktſon erhult.cancber v nachm. 4 und abends s Unr Mittagotiſch Trefpunkt ſür Shater ärammophone h tuvkamp-Salz macht froh u. heiter, beseiti

2 S T lichſt ein o041 an Vobrirpreisen. Uberflüssiges Fett, reinigt das Blut, schaM M Es ladet freundlichſt e Schallplatten Energie und Tatkraft, regelt die VerdauungCutes piuno des Hallizeher Sintonio-Oroheeters Fritz Rmmer ſas- fo Zad jede tür 3 Pfennige pro Tag.kreuz 760 Mk e Bonno Pihts- s488 F ans Orucxsacnes Originalpaokungen an Mk. 83. und Mk. 2,z Letüauſen 6808 Ein preiewert' gut C 4 notert e üboran erbüitlioh. J9 Bnerohor r O. Sophienustr II Generalvertretungc rauft man III u RJNeue e vader er er R en daoerreirgi t Flohtier, Bauer



ibe Vorkenntniſſe haben.

Sabro. 1026 Rr. 248
jjl W

Das Arbeitsgerichtsgeſetz.
Borfſitzender und Beifitzer.

Der Sozialpolitiſche Ausſ des ReiFreitag bei der Beratung r e r
u. a. der Frage über die

ſich am
Arbeitsgerichtsgeſetzes

3 r Beſtellung der Vorſitzenden zu. GenoſſeAufhäuſer begründete den ſozialdemokratiſchen Antrag, nach
dem auch andere Perſonen als nur ordentliche Richter zu Vor

tzen den beſtellt werden hnnen, wenn ſie die erforderlichen

ri m die Mitwirkung der beiligten Arbeitgeber und Arbeitnehmer zu gewährleiſten, müßte
die Ernennung der Vorſitzenden auf Grund von Vorſchlagsliſten
der wirtſchaftlichen Vereinigungen erfolgen. Die Rechtsparteien
beantragten, daß in jedem Falle ordentliche Richter
zu Vorſitzenden beſtimmt werden müſſen, alſo Ausnahmen un-
äſia ſein ſollen. Schließlich wurde die Regierungsvorlage unter

lehnung der erwähnten Anträge angenommen. Danach dürfen
auch andere Perſonen zu Vorſitzenden beſtellt werden, wenn ſie
weder als Arbeitgeber noch als Arbeitnehmer anzuſehen ſind und
die Befähigung zum Richteramt haben. Die weitere
Einſchränkung in der Regierungsvorlage, daß ſolche Perſonen nur
beſtimmt werden können, wenn ihre Beſtellung keine erheblichen
en verurſacht, wurde auf Antrag der Sozialdemokraten

en.
Der folgende Paragraph 19 wurde in der Regierungsvorlage

angenommen. Er regelt die Rechtsverhältniſſe der Vorſitzenden.
Sie haben die Rechte und Pflichten richterlicher Beamter der
Länder. Eine längere Debatte entſpann ſich alsdann darüber, ob
die Beſitzer zu wähl en oder auf Grund von Vorſchlagsliſten der
Arbeitgeber- und Arbeitnehmerverbände zu ber ufen ſind. Für
die Wahl ſetzten ſich beſonders die den Gelben naheſtehenden
Abgeordneten ein, weil bei der Berufung nur die organiſierten

We 37 Arbeiter und Angeſtellten zur Geltung kommen
werden. er Ausſchuß beſchloß im Sinne der Regierungsvorlage
die Berufung der Beiſitzer (Arbeitsrichter) auf die Dauer
von drei Jahren. Sie ſind im angemeſſenen Verhältnis aus den
Vorſchlagsliſten der wirtſchaftlichen Vereinigungen der Arbeit-
veber und Arbeitnehmer zu entnehmen

Ein ſichtbarer Erfolg.
Graz, 23. Oktober. (Radiomeldung.)

Die radikale Obſtruktion der ſozialdemokratiſchen Abgeordneten
im Steieriſchen Landtag gegen die Wahl des in den Bankſkandalen

kompromittierten chriſtlich-ſozialen Führers und gehäſſigen
ntiſozialiſten Dr. Rintelen zum Landeshauptmann hatte

die kleine Gruppe des Landbundes zu dem Verſuch getrieben, dem
Kampf ein Ende zu machen. Gewaltige Kundgebungen der
ſtteieriſchen Arbeiter hatten das Vorgehen der ſozialdemokratiſchen
Fraktion nicht nur gebilligt, ſondern ihr auch jede Unterſtützung
verbürgt. Die auf Veranlaſſung des Landbundes eingeleiteten
Verhandlungen haben nun dazu geführt, daß die Chriſtlich-
Sozialen die Kandidatur des Seipelianers Dr. Rintelen zu
r J Zum Landeshauptmann iſt bereits der chriſtlich-
pate bgeordnete Profeſſor Dr. Gürtler gewählt worden.

ie energiſche Aktion der ſozialdemokratiſchen Abgeordneten hat
alſo zum vollen Sieg geführt. Der Eindruck dieſer Tatſache
in der ganzen Republik wird wahrhaftig nicht gering ſein und
das Anſehen Seipels ganz gewiß nicht vergrößern.

Leopolös Armenzeugnis.
Die richtige Antwor an einen byzantiniſchen

Magiſtrat.
Detmold, 23. Oktober. (Radiomeldung.)

Eine Eingabe der ſozialdemokratiſchen Stadtverordnetenfrak-
tion war Anlaß zu einer Erörterung der durch den Magiſtrat er-
folgten Verleihung des Armenrechtes an den Fürſten
Leopold zu Lippe, um einen Prozeß führen zu können. Die
ſozialdemokratiſche Fraktion erhob gegen den Magiſtrat den Vor
wurf, dem Fürſten größeres Entgegenkommen erwieſen zu haben,
als den minderbemittelten Einwohnern Detmolds. Der Vertreter
des Oberbürgern eiſters ließ erklären, der Magiſtrat habe ſich durch
die Tatſache, daß es ſich um einen ehemaligen Fürſten handele,
nicht beeinfluſſen laſſen. Sozialdemokraten, Demokraten und
Zentrum erteilten darauf eine Antwort durch Annahme folgender
Erklärung: „Wir ſind der NReberzeugung, daß die demokratiſchen
und ſozialdewokratiſchen Magiſtratsmitglieder nicht dafür ge-
ſtimmt haben, daß dem Fürſten ein Armenzeugnis ausgeſtellt
wird. Den übrigen Magiſtratsmitgliedern müſſen wir das Mißſz-
trauen ausſprechen.“

Der Bau des Mittellandkanals.
Montag der erſte Spatenſtich.

Berlin, 23. Oktober. (Radiomeldung.)
Das Reichskabinett hat auf Antrag des Reichsverkehrsminiſters

beſchloſſen, das Ende der Einigungsverhandlungen zwiſchen der
preußiſchen Staateregierung und den preußiſchen Provinzen nicht
abzuwarten, ſondern mit dem Bau des Mittellandkanals auf

Riſiko zu beginnen. Der erſte Spatenſtich ſoll bereits am
ontag getan werden.

Poincare und das Parlament.
Berſtimmung in Paris.

Paris. 28. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
Die Tatſache, daß trotz mehrfacher Ankündigung am Freitag

im Miniſterrat das Datum für die Einberufung der Kammern
nicht feſtgeſetzt worden iſt, hat in hieſigen politiſchen Kreiſen
eine Verſtimmung ausgelöſt. Jn zahlreichen parlamen-
tariſchen Kreiſen verſteht man nicht gut, warum Poincaré dieſe
Einberufung immer wieder hinausſchiebt, um ſo mehr, als be-
deutende innen- und außenpolitiſche Probleme der Ratifizierung
durch das Parlament harren. Jn der Regierungspreſſe wird dazu
bemerkt, daß Poincars nicht die Abſicht habe, die Diskuſſion
anderer Fragen als die Verabſchiedung des Budgets vor dem

und vor den Kammern zu. Er will dieſe
erabſchiedung bis zum 20. Dezember durchgeführt haben, um

den Parlamentariern eine gewiſſe Atempauſe zur Vorbereitung
der Senatswahlen, die im Januar ſtattfinden ſollen, in ihren
Wahlkreiſen zu laſſen.

„Jn Wirklichkeit ſcheint aber Poincaré bei dieſer Hinaus-
ſchiebung der Einberufung des Parlaments ſich in erſter Linie
von der Abſicht leiten zu laſſen, den Schluß der Seſſion bis zum
31. Dezember auf eine möglichſt kurze Zeit einzuſchränken und
ihn ſo ganz mit der Diskuſſion des Budgets zu füllen. So wer-

Drittes Blatt.
den automatiſch und aus reinem Zeitmangel alle anderen, die
z erzn beängſtigenden Fragen inner und außenpolitiſcher
Art, die Diskuſſion über die auf dem Wege der Vollmachts-
dekrete vorgenommene Verwaltungsreform, die in der Provinz
viel böſes Blut gemacht hat, ebenſo wie die unpopuläre Debatte
über das Waſhingtoner Schuldenabkommen auf das nächſte

verſchoben. Jnfolgedeſſen hat auch am Freitag der
nnenminiſter Sarraut einzelnen Journaliſten erklärt, er
laube nicht, daß die Debatte über das Schuldenabkommen
aſhington vor Januar vor das Parlament gelangen wird.

Keine Beſchlüſſe.
Paris, 23. Oktober. (Radiomeldung.)

S jüngſten Veröffentlichungen über angebliche Beſchlüſſe
der Botſchafterkonferenz erklärt der „Temps“, anſcheinend offiziös,
daß keinerlei Beſchlüſſe gefaßt worden ſeien. Die Bot-
ſchafterkonferenz. hobe lediglich die letzten Berichte geprüft, die ihr
alle vierzehn Tage von der Jnteralliierten Kontrollkommiſſion
über die deutſche Entwaffnung zugehen. Dabei ſei feſtgeſtellt
worden, daß in einigen Fällen die Entwaffnung noch nicht
durchgeführt ſei.

London, 23. Oktober. (Radiomeldung.)
Eine ReuterMeldung beſagt, daß in der jüngſten Sitzung der

Botſchafterkonferenz die Frage, ob die deutſche Entwaffnung noch
nicht vollſtändig durchgeführt ſei, ſo daß die Uebertragung der Ent-
waffnung an den Völkerbund noch nicht erfolgen könne, über-
haupt nicht erörtert worden ſei. Die Konferenz habe ſich
lediglich mit laufenden Fragen der deutſchen Entwaffnung be
ſchäftigt, über die mit der deutſchen Regierung noch ein Schrift
wechſel unterhalten wird.

Polniſche Note an Rußland.
Das rufſſiſch-litauiſche Abkommen.

Warſchau, 23. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
Die polniſche Note an Rußland über das ruſſiſch-litau-

iſche Abkommen wird am Sonnabend dem Außenkommiſſar
Tſchitſcherin in Moskau überreicht werden. Wie der Korreſpondent
des „Soz. Preſſedienſt“ erfährt, wird die Note, die kurz in einem
höflichen Tone gehalten iſt, feſtſtellen, daß Polen der Text
des ruſſiſch-litauiſchen Vertrages nicht übermittelt worden iſt
und die polniſche Regierung bei ihrer Note daher von dem in der
„Jsweſtija“ veröffentlichten Text ausgeht. Die Note weiſt ferner
darauf hin, daß die Frage der öſtlichen Grenzen Polens in dem
Rigaer Vertrag ſowie in dem Schiedsſpruch der Botſchafterkon
ferenz, den Litauen a priori angenommen hatte, geregelt worden
iſt. Polen könne deshalb den ruſſiſch-litauiſchen Vertrag weder
zur Kenntnis nehmen noch ſich durch deſſen Klauſeln in irgend-
einer Form getroffen fühlen. Der Text der polniſchen Note wird
am Sonnabend den Vertretern der in- und ausländiſchen Preſſe
in Warſchau bekanntgegeben werden

9ewerßsckiaftlicſtes.
Helft den engliſchen Bergarbeitern!

Der heldenhafte Kampf der engliſchen Bergarbeiter geht weiter.
Seit Mongten harren ſie im Kampfe unter den ſchwierigſten Be-
dingungen aus. Die Arbeiterſchaft der ganzen Welt hat den eng-

reits bewieſen. Es bedarf jedoch auch weiterhin der Hilfeleiſtung
für die Streikenden.

Es ergeht daher der Ruf an die halliſche Arbeiterſchaft, von
neuem Sammlungen für den engliſchen Bergarbeiterſtreik vorzu
nehmen. Jeder Arbeiter, jede Arbeiterin muß durch Hergabe einer
wenn anch noch ſo kleinen Summe zur Hilfeleiſtung für die eng-
liſchen Kameraden beitragen. Bedenkt, daß Frauen und Kinder
der engliſchen Arbeitsbrüder unter den Schlägen des hartnäckigen
engliſchen Unternehmertums am ſchwerſten leiden müſſen!

Deshalb helft! Sammeli Gebt!
Holt Sammelliſten beim Kollegen Strehler, Harz 42/44.
Dieſer Appell an die halliſche Arbeiterſchaft darf nicht ungehört

verhallen!
Ortsausſchuß Halte des Allgemeinen Deutſchen Gewer

ſcha'tsbundes.
(gez.) Sorgenfrei. Rauſchenbach. Lüttich. Förſter.

Gräfe. Nickel.

Achtung Steinmetzen!
Strehler

Das Stuck- und Kunſtſteingeſchäft A. Watzinger, Neubau
Reideburger-Schule, iſt für alle Steinmetzen geſperrt.

Dieſe Firma weigert ſich, nach dem beſtehenden, von der
Firma ſelbſt anerkannten Tarif zu bezahlen. Auf Grund ihres
niedrigen Submiſſionsangebots verſucht ſie nun, mit allen nur
möglichen Mitteln auf Koſten der Arbeiter noch Profite her-
auszuſchlagen. So wird ein Teil der Steinmetzarbeit nicht
ſteinmetzmäßig bearbeitet, ſondern von Nichtfachleuten nur ab-
gekratzt Auch verſucht man, nachdem man die organiſierten
Steinmetzen entlaſſen hat, die Arbeit unter dem Namen einer
anderen Firma durch unorganiſierte Steinmetzen ausführen zu
iaſſen.

Was ſagt die Bauleitung und die Gemeindevertretung
dazu?

Kollegen, die jetzt dort ausgeführte Arbeit ganz gleich,
unter welcher Flagge iſt Streikbrecherarbeit. Uebt Soli-
darität!
Zentralverband der Steinarbeiter Deutſchlands, Zahlſtelle Halle.

Die Ortsverwaltung.
Zum Tariffrieden im Bankgewerbe

Auch die Mitteldeutſche Kreditbank zahlt.
Auf Veranlaſſung des Allgemeinen Verbandes der Deutſchen

Bankangeſtellten fand bei der Mitteldeutſchen Kreditbank (Ver-
lin) eine ſtarkbeſuchte Betriebsverſammlung ſtatt, in der Ver-
bandsgeſchäftsführer Marx das Vorgehen der Direktion der
Mitteldeutſchen Kreditbank einer außerordentlich ſcharfen Kritik
unterzog. Auf erneute Vorſtellungen des Betriebsrats hat nun-
mehr die Direktion der Mitteldeutſchen Kreditbank durch An
ſchlag bekannt gemacht, daß auch ſie am 31. Dezember an ſämt
liche Angeſtellte ein halbes Monatsgehalt zur Auszahlung brin-
gen werde.

Kaufen Sie MIAG I Suppen-Würfel
und Sie werden zufrieden ſein!
Reiche Sortenauswahl 1 Wärfel für 2 Teller 13 Pfennig.
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Son nabend, den 23. Oktober

Reviſion des Arbeitsbeſchaffungs-
programms.

Kanäle oder Meliorationen?
Der ſchwächſte Punkt in dem Arbeitsbeſchaffungsprogramm

der Reichsregierung war gerade der Teil des Programms, auf
den die größten Hoffnungen geſetzt waren: das Kanal

t ilze ſchoſſen vor drei Monaten die Kanal
projekte hervor, bis dann plötzlich ein jäher Rückſchlag eintrat.
Eine Fülle von Hemmungen und Widerſtänden machte ſich be-
merkbar. Ein Teil dieſer Widerſtände liegt darin, daß jede
Provinz, die zu den Koſten herangezogen werden ſoll, mit Gegen
forderungen auf Stichkanäle und dergleichen anrückte. Der
tiefere Grund jedoch, warum es mit dem Kanalprogramm nicht
vorwärts ging, liegt darin, daß Reich und Preußenin der
Kanalfrage verſchiedene Wege gingen.

Das preußiſche Staatsminiſterium kann ſich nicht dafür be
m Schiffahrtsſtraßen zu bauen, die eigentlich eine Sache
es es ſig Das Arbeitsbeſchaffungsprogramm will den

Bau von Schiffahrtsſtraßen durch die produktive Erwerbsloſen
fürſorge finanzieren. Das bedeutet, daß Reich und Länder zu
den Koſten beitragen müſſen. Preußen wollte deshalb auch den
Bau des Kanalwerks von Ottmachau aus dem Arbeitsbeſchaffungs-
programm herausgenommen haben, weil ſeine Durchführung
Reichsſache ſei. Jm preußiſchen Handelsminiſterium ſteht man
den Kanalplänen, vor allem jenen der Kohlenreviere, mit großer
Skepſis gegenüber. Man hält daran feſt, daß Kanäle immererhebliche Juſchuſe fordern und daß deshalb nur mit großer
Vorſicht an neue Kanalbauten herangegangen werden könne. Vor
allem könne man keine Kanäle bauen, die in erſter Linie dem
Kohlentransport zu dienen beſtimmt ſeien. Man müſſe damit
rechnen, daß in verhältnismäßig kurzer Zeit die ganze Kohlen-
wirtſchaft umgeſtellt werde. Wenn die amerikaniſchen Oel-
produzenten der deutſchen Kohlenwirtſchaft Hunderte von Mil-
lionen anböten, damit noch einige Jahre mit der Durchführung
des Bergiusverfahrens gewartet werde, dann ſei Zurückhaltung
am Platze. Man müſſe damit rechnen, daß der gleiche Effekt, den
man mit dem Kanalbau erreichen wolle, mit Rohrleitungen und
ähnlichem zu erzielen ſei.

Preußen will natürlich nicht mit ſeinem Widerſtand gegen die
Kanalbaupläne die Arbeitsbeſchaffung beeinträchtigen. Es ſchlägt
deshalb vor, an Stelle des r hhnnein großes Meliorationsprogramm (Gewinnung
neuen Ackerlandes, Schutz gegen Ueberſchwemmungen, Verbeſſe
rung der Waſſerwirtſchaft zur Hebung der Produktivität des
Kulturbodens u. dgl.) zu ſetzen, und es hat auch bereits in dieſem
Sinne ein Programm ausgearbeitet, zu deſſen Finanzierung rund 300 Millionen notwendig ſind und wozu finanzielle
Unterſtützung vom Reich gefordert wird. Gegen den Ausbau be
reits begonnener Kanäle, wie z. B. des Kanals Hamm--Livppſtadt
oder des maſuriſchen Kanals hat Preußen nichts einzuwenden,
da man natürlich angefangene Bauten nicht liegen laſſen könne.
ſondern dafür ſorgen müſſe, daß unter den zum Teil bereits
fertigen Brücken auch die Kanäle hindurchgeführt werden.

Die Argumente des preußiſchen Staatsminiſteriums. das, wie
wir kören, in diefer- wichtigen Frage eine einheitliche Auffaſſ
hat, können nicht mit einer Handbewegung abgetan werden. Au
der anderen Seite kann aber auch nicht das ganze Ka
programm ſang und klanglos eingeſargt werden. Jm Intereſſe
der Arbeitsbeſchaffung wäre daher eine baldige Verſtändi-
gung zwiſchen Reich und Preußen dringend er
wünſcht.

Berhöhnung der Ausgeſteuerten.
Wie die „Arbeitgeberzeitung“ ſich die Sozialpolitik vorſtegt

Das Verhalten der deutſchen Unternehmer in. den letzten Wochen
hat bei den verſchiedenſten Gelegenheiten keine Unklarheit darüber
gelaſſen, daß die Anbiederung der Silverberge an die Arbeiter
bewegung keinerlei Veränderungen ihrer ſozialpolitiſchen Ein
ſtellung bedentet. Recht wirkungsvolle Belege dafür erbringt jetzt
erneut die „Deutſche ArbeitgeberZeitung“, die ſich in ihrer
Nummer vom 17. Oktober eine Hetze gegen diejenigen erlaubt, die
in der gegenwärtigen Situation ſicherlich mit zu den Aermſten
der Armen gehören, nämlich gegen die ausgeſteuerten Erwerbs
loſen. Die Arbeitgeber-Zeitung behauptet, daß die Gewerkſchaften
die ausgeſteuerten Arbeitsloſen zu „Staatspenſionären
zu machen gedenken und dabei außer Betracht laſſen, daß „es ſich
gerade bei den ausgeſteuerten Erwerbsloſen vielfach um Perſonen
handelt, die am wenigſten einer ſolchen „Vergünſtigung“ würdig
wären.“ Als „Beweis' für die Richtigkeit ihrer Auffaſſung betont
die Arbeitgeber-Zeitung, „daß der, der Arbeit finden will, inner-
halb der jetzigen Hilfsunterſtützungsdauer ſolche in aller Regel
auch finden kann

Die Arbeitgeber-Zeitung läßt dieſe Behauptung ohne Beweis.
Daß ſie aber informiert iſt, welche Schichten der Arbeiterſchaft
insbeſondere zu den dauernd Erwerbsloſen geworfen werden, be
weiſt ihre Einſtellung gegen beſondere Maßnahmen für die Unter
bringung älterer Arbeiter im Produktionsprozeß. Tatſächlich hat
ja die „Rationaliſierung“ ganz beſonders zur Brotlosmachung älterer Arbeiter und Angeſtellter
geführt; die Ausſicht, daß dieſe aus der Reihe der Arbeitenden
Ausgeſtoßenen wieder Arbeit finden, iſt ſehr gering. Das weiß
jeder Arbeiter aus perſönlichen Erlebniſſen; das weiß auch die
Arbeitgeber-Zeitung, deren verantwortliche Leiter ſicherlich in
Freundeskreiſen nicht gerade ſelten ein verſchmitztes Grinſen zu
ſehen bekommen, wenn über dieſe Seite der „Rationaliſierung
geſprochen wird. Weil nun die Lage für die älteren Arbeiter und
Angeſtellten troſtlos iſt, deshalb haben die Gewerkſchaften ſich für
einen geſetzlichen Zwang gegenüber den Unternehmern eingeſetzt,
in beſtimmten Verhältnis zur Zahl der von ihnen Beſchäftigten,
auch Arbeitskräfte der höheren Altersſtufen einzuſtellen.
Dieſer Zwang iſt, wenn auch unvollkommen, für Angeſtellte
inzwiſchen Reichsgeſetz geworden. Für ältere Arbeiter muß
dieſe Sicherſtellung noch verwirklicht werden. Die Arbeitgeber-
Zeitung behauptet nun, daß eine ſolche Fürſorge „jeder vernünf-
tigen Sozialpolitik Hohn ſpricht“, und daß der Reichstag nach der
Verwirklichung eines gewiſſen Schutzes für die älteren Ange
ſtellten nunmehr ſehen könne, wie er durch ſeine Bewilligungs-
freudigkeit die Vegehrlichkeit der breiten Maſſen in ungeahntem
Maße zu ſteigern verſtanden habe.“

Die Arbeitgeber Zeitung befaßt
des Reichsarbeitsminiſters an die Wohlfahrtsämter, den aus
geſteuerten Erwerbsloſen Armenunterſtützung in der Höhe der Er
werbsloſenunterſtötzung zukommen zu laſſen. Die Arbeitgeber
Zeitung bezweifelt die rechtliche Zuläſſigkeit dieſer
Anweiſung und behauptet, daß ohnehin ſchon die Wohlfahrtsämter
weit höhere Unterſtützungen bezahlen, als aus der Erwerbsloſen
fürſorge gezahlt werden. Nach dieſer Erklärung der Arbeitgeber-
Zeitung müßten ja dann die Ausgeſteuerten froh ſein, in die Wohl
fahrtspflege zu kommen. Tatſächlich weiß auch in dieſem Falle
wieder jeder Arbeiter aus perſönlichem Erleben, daß in den
Kreiſen der Ausgeſteuerten alles andere als Freude über ihre
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„Betreuung“ durch die Wohlfahrtsämter herrſcht. Davon ab Das rlament tritt am Montag abermals igeſehen, iſt es charakteriſtiſch, daß die dieſe kurzen Sitzung zuſammen. um de Auenahmezuſtand tür
Gelegenheit für günſtig findet, die reaktivnären chsinſtanzen einen weiteren Monat zu verlängern. Jn Abweſenhei Ramſay
gegen die Wohlfahrtsämter mobil zu machen. Sie erklärt, „daß
der Reichs acbeits miniſter auf dem Holzwege jiſt,
wenn er meint. die Wohlfuhrisämter noch zu einer Erhöhung ihrer
Leiſtungen ermuntern zu können. Man könne im Ernſte in der
Anweiſung des Reichsarbeitominiſtere „nur die Anregung er
blloeken, die jedt ſchon überſteigerten Unterſtütungsſäte für die
Ansgeſtenerten entſprechend ermäßigen.“Es iſt nicht nötig, zu dieſen Schamloſigkeiten der Arbeitgeber-

Zeitung die „Zeniralblatt der deutſchen Arbeitgeber
nennt, kritiſche erkungen zu machen. Es iſt aber nützlich, ſie
n zitieren, um den Eindruck zu vertiefen, daß die deutſchen Ar
iter vom Wohlwollen der Unternehmer nichts zu erwarten

em. daß nur ihre eigene Kampfkraft ihnen Erfolge bringen
nn.

Chriſtliche Gewerkſchaftsfübrer gegen Gehalts-
verbeſferung der unteren Beamtengruppen.

der Eiſenbahner wird uns nachſtehende
Veröffentlichung eben

Jn der am 24. September in Bitterfeld ſtattgefundenen
und vom Einheitsverband der Eiſenbahner Deutſchlands ein
berufenen öffentlichen Eiſenbahnerverſammlung wurde von dem
Referenten des Einhettsverbaondes erwähnt, daß in der Sitzung
des Reichstags am 831. Juli 1925 die SPD. den Antrag geſtellt
ente den Zuſchlag zum Grundgehalt in den Beſoldungsgruppen I
is VII von 1232 auf W Prozent zu erhöhen. Dieſer Antrag

wurde in namentlicher Abſtimmung mit 226 gegen 178 Stimmen
abgelehnt. Und zwar abgelehnt mit Hilfe der 28 Stimmen. mit
denen die chriſtlichen Gewerkſchaften im Deutſchen Reichstag ver-
treten ſind. Nicht ein einziger chriſtlicher Gewerkſchaftsführer hat
für dieſen Antrag geſtimmt.

Jn der Diskuſſion erklärte daraufhin Herr Wien and, Gau-
leiter der Gewerkſchaft deutſcher Eiſenbahner in Halle dieſe Dar
ſtellung für falſch und behauptete, der Antrag ſei aus Feigheit von
den Sozialdemokraten wieder zurückgezogen worden. s wäre
daher eine gemeine Lüge. wenn vom Einheitsverband geſagt
würde, chriſtliche Gewerkſchaftsführer hätten gegen die e
des Zuſchlages zu den Grundgehältern der Beſoldungsgruppen
bis VII geſtimmt. Das ſei nie geſchehen.

Die Unterzeichneten haben daraufhin Herrn Wienand auf-
e Dert den Wahrheitsbeweis für dieſe Behauptungen zu er-
ringen und hinzugefügt, daß ſie ihn öffentlich als Lügner und

awindler brandmarken müſſen, wenn er das nicht tut oder tun
ann.

Da Herr Wienand die Beweisführung ſchuldig bleibt, ſteht feſt,daß er in der oben bezeichneten Verſammlung geſchwindelt hat.
Damit jeder in der Lage iſt, die Unverfrorenheit der Schwin

deleien ſelbſt zu beurteilen, weiſen wir n auf folgendes hin:
Nach dem amtlichen über die 108. Sitzung
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des Deutſchen Reichstags vom 31. Juli 1925 haben über den An-
trag Müller (Franken) Nr. 1317, Ziffer 2, der Druckſachen, der
eine Erhöhung des Beſoldungszuſchlags für die Beamten der Be
ſoldungsgruppen I bis VII auf 20 Prozent verlangte, die an
weſenden Abgeordneten der chriſtlich- nationalen Gewerkſchafts
richtung wie folgt abgeſtimmt:

beiter, Angeſtellten- und Beamtenbewegung, die glatt mit „Nein“
geſtimmt haben.

Die Abg. Behrens (Dn.), Groß (Zitr.), Jmbuſch (Ztr.)
und Stöhr (Nat.-Soz. Freiheitspartei) ſind in der Sitzung
nicht anweſend geweſen. Jhr Fernbleiben bei dieſer wichtigen
Jrege iſt daher gleichbedeutend mit einer Ablehnung des Antrages

er (Franken), ferner iſt mit Gewißheit anzunehmen, daß ſie
ſe dann, wenn ſie anweſend geweſen wären, ebenfalls mit
„Nein“ geſtimmt hätten.

Der Abg. Dauer (Bayer. Volkspartei) iſt zwar anweſend ge
weſen, hat ſich aber der Stimme enthalten. Sein Verhalten läuft
hat auf dasſelbe hinaus, als wenn er den Antrag abgelehnt
hätte.

Wir konnten alſo mit Recht ſagen, daß die Beſoldungs
erhöhung, die der ſozialdemokratiſche Antrag bezweckte, durch die
Abſtimmung der chriſtlichen Gewerkſchaftsführer unmöglich ge-
macht worden iſt.

(gez.) Zilm, Möller,als Verſammlungsleiter. (acg Referent.

Vom engliſchen Bergarbeiterſtreik.
London, 22. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

Der Generalrat der britiſchen Gewerkſchaf-ren war am Donnerstag zu einer gemeinſamen Sitzung mit der
Exekutive des Bergarbeiterverbandes zuſammengetreten. Die

itglieder der Bergarbeiter-Exekutive waren zu dieſem Zweck
aus MittelEngland nach London gekommen und ſind unmittel
bar nach der Sitzung wieder in das mittelengliſche Kohlengebiet

um ihre Agitation fortzuſetzen. Der Generalrat
Gewerkſchaften hat beſchloſſen, der Bitte der Bergarbeiter

Folge zu leiſten und eine außerordentliche Konfe-
renz der Gewerkſchaftsvorſtände ſämtkicher dem
Generalrat angeſchloſſenen Gewerkſchaften für Mittwoch, den
3. November, nach London einzuberufen. Jn der Einladung an
die Gewerkſchaftsvorſtände heißt es, daß die Konferenz zu dem
Zwecke einberufen ſei, „die Mittel und Wege zu erörtern, durch
die den Bergarbeitern jede mögliche finanzielle Hilfe
gewährt werden könne“. Darüber hinaus wird der Generalrat
alle zuſtändigen Gewerkſchaften über ihre Stellung zu einer
Transportſperre für eingeführte Kohlen und deren Möglichkeiten
befragen. Die Frage der Kohlenſperre wird jedoch nicht auf der
Tagesordnung der Vorſtändekonferenz ſtehen.

ie BergarbeiterExekutive hatte vor ihrer Abreiſe nach Lon
don in MittelEngland noch einen bedeutenden moraliſchen Er
folg davongetragen, indem ſie den Bezirksvorſtand des Verg-
arbeiterdiſtriktes von Lancaſhire, der vor per Tagen die
Rückkehr der Bergarbeiter zur Arbeit offiziell gebilligt hatte in
einer dreiſtündigen geheimen Sitzung wieder zur offiziellen
Politik des Geſamtverbandes zurückgewonnen hat. Der Gewerk
ſchaftsvorſtand des Diſtrik!s har die Verſicherung abgegeben. daß
er alles tun werde um die Arbeitsniederlegung im Diſtrikt zu
erreichen.

Zuſtrom und Abſtrom zu und von der Arbeit hielten ſich in
den letzten beiden Tagen praktiſch die Wage. Jedoch iſt unver-
dennbar, daß eine neue Feſtigung der Kampffront

Mac Donalds, der ſich geſundheitshalber nach Afrika begeben
erbet die Oppoſition in dieſer Sitzung von Clynes geführt

Arbeit Nur Arbeit kann uns retten!
Bei den Erörterungen über die Erwerbsloſenfürſorge im So

alen Ausſchuß des Reichstags ſprach die Reichsregierung u. a.
ein Sterbenswörtchen über die Erweiterung der Arbeitsbeſchaf

tung. Dabei iſt noch ſo unendlich viel zu tun. So könnte z. B.
Bekleidungsarbeitern leicht geholfen werden, wenn

man auf den Dentſchen Bekleidungsarbeiterverband etwas hören
wollte. Müſſen Uniformen für die Reichswehr in den Straf-
anſtalten hergeſtellt werden? Reichspoſt Reichseiſenbahn und
Polizeiminiſter der Länder können die Arbeitsloſigkeit in der
Bekleidungsinduſtrie ſehr raſch eindämmen, wenn ſie wollen.
Wie lange ſollen die Bekleidungsarbeiter noch auf Entgegen-
kommen warten?

Stärkung der Gewerkſchaftsinternationale. Dem Jnternatio-
nalen Transportarbeiterverband haben ſich folgende Verbände
angeſchloſſen: Chauffenur-Bund Polen mit 1837 Mitgliedern,

Jndiſcher SeeleuteBund, Kalkutta, mit 380 000 Mitgliedern, Ben-
galiſcher Seelente-Bund mit 20 000 Mitgliedern. Jn Sofig wurde
ein Zweigſekretariat für die Balkanländer unter Leitung Jſſaieffs
vom Bulgariſchen Eiſenbahnerverband eingerichtet.

Aus der Frovina
Das Reſultat der Werbewoche ſchnellſtens

melden!
Die Ortsvereinsvorſtände und, wo ſolche fehlen, die Zeitungs-

träger werden dringend erſucht, das Ergebnis der Werbetätigkeit
am Montag, dem 25. Oktober, mitzuteilen, und zwar die
Neuanmeldungen zur Partei dem Bezirksbureanu
und die gewonnenen Abonnenten für die Parteipreſſe
dem Verlag.Die Ortsbezirksvorſitzenden in Halle werden gleichfalls hiermit
erſucht, ihre Ergebniſſe am 25. Oktober den beiden Stellen mit-
zuteilen.

Der Bezirksvorſtand. Der Berlag.

Vom Bezirkskonfumverein Weißenfels
Naumburg.

Der Terror der Plöttner, Meißner, Wagner u. Co. gericht
ch gebrandmarkt.

Die Rechte der Mitglieder bewußt verletzt. Diktatur der An
geſtellten des Konſumvereins gegen die Mitglieder.

Die Vorgänge in den Vertreterverſammlungen des Bezirks
konſumvereins Weißenfels- Naumburg ſind noch in aller Erinne-
rung. Der Drang der Plöttner, Wagner uſw. nach der Erhaltung
der kommuniſtiſchen Machtpoſition im Konſumverein ging ſo weit,
daß man nicht davor zurückſchreckte, die Mehrheit der Mitglieder
zu terroriſieren. Jede nicht genehme Abſtimmung wurde mit
geſetz- und ſtatutenwidrigen Mitteln verhindert. Am ſchroffſten
trat dies in der Verſammlung am 3. Oktober in Erſcheinung. Um
den Abbau des „ſchlagwütigen“ Geſchäftsführers Plöttner zu ver
hindern, ſchritt der Leiter der Verſammlung zur Beſchneidung der
elementarſten Rechte der Vertreter. Selbſt die Wahl eines anderen
Verſammlungsleiters wurde verhindert. Die Vertreter waren
ſomit völlig entrechtet und der Willkür eines Meißner preis-
gegeben. Die Genoſſenſchaftsmitglieder ſind in den Augen der
Plöttner, Meißner, Wagner u. Co. „ein Dreck“. Die Geſchicke des
Konſumvereins werden ausſchließlich von einer kleinen Gruppe
„klebender“ Angeſtellter beſtimmt. Kommuniſtiſche Wirtſchaft!
Wo bleibt die Berückſichtigung des Maſſenwillens? Davon iſt doch
ſonſt immer viel die Rede.

Da die Verwaltungsmehrheit die Rechte der Mitglieder mit
Füßen tritt und alles vernunftmäßige Zureden erfolglos iſt,
müſſen die Mitglieder ihr Recht an anderer Stelle ſuchen. Das
Landgericht in Naumburg hat nunmehr eine einſtweilige
Verfügung erlaſſen, welche das bewußte Verletzen des Geſetzes und
des Statuts durch die kommuniſtiſchen Drahtzieher gerichtlich be-
ſcheinigt. Dieſelben Gründe, wie ſie ſich das Gericht bedient, ſind
vom Genoſſen Saupe n. g. wiederholt dargelegt worden. Er-
gebnislos! Man mußte ja Recht und Geſetz beugen, um bedrohte
Pfründe zu halten.

Der nachſtehende Beſchluß des Landgerichts iſt ein Schlag in
das Geſicht der Plöttner und Wagner und all der übrigen
„Wiederkäuer“. Der Beſchluß hat folgenden Wortlaut:

„Die Antragsgegner haben, wenn ſie zu Leitern einer Ver-
treterver ſammlung des Bezirkskonſumvereins Weißenfels-
Naumburg beſtimmt ſind, Anträge aus der Verſammlung, daß
dieſe ſich einen eigenen Leiter wählen möge, zur Abſtimmung zu
bringen, im Falle der Annahme des Antrags durch Stimmen-
mehrheit die Wahl durchzuführen und dem gewählten Leiter die
Verſammlungsleitung zu übertragen. Für den Fall der Zu-
widerhandlung haben die Antragsgegner eine Ordnungsſtrafe
von 200 Mk. zu zahlen, an deren Stelle im Falle der Uneinbring-
lichkeit für je 20 Mk. ein Tag Haft tritt.“

Jn der Begründung des Beſchluſſes führt das Landgericht u. a.
aus:

„Nach dem Genoſſenſchaftsgeſetz (zu vergleichen Pariſtus-
Krüger, 6. Auflage, S. 93) hat die Vertreterverſammlung der
Genoſſenſchaft das Recht, ſelbſt einen Leiter der Verſammlung
zu wählen. Für den Konſumverein, deſſen Genoſſen die Parteien
ſind, iſt dies im S 33 Abſ. 3 der Satzung ausdrücklich beſtätigt.
Deshalb darf unter keinen Umſtänden der Antrag eines Ver-

treters, daß die Verſammlung einen Leiter ſelbſt wählen möge,
von dem derzeitigen Verſammlungsleiter von vornherein zurück
gewieſen werden, ſondern muß zugelaſſen und zur Abſtimmung
gebracht werden. Hieran haben es die Antragsgegner zu 3 und 4
fehlen laſſen und damit eines der wichtigſten Rechte
der Vertreterver ſammlung wie nach Lage der
Sache angenommen werden muß bewußt verletzt.“
Wir haben dieſer Entſcheidung des Landgerichts nichts hinzu-

zufügen; ſie ſpricht für ſich ſelbſt. Auf eine Konſequenz iſt aber
roch hinzuweiſen. Wäre die Vertreterverſammlung am 3. Oktober
nicht geſetz- und ſtatutenwidrig in der Abſtimmung gehindert wor-
den, dann wäre die Amtsenthabung der Vorſtands mitglieder Plött-
ner und König wegen ihres genoſſenſchaftsſchädigenden Verhaltens
erfolgt. Da ein ſolcher Beſchluß durch Terror verbindert wurde,
ſind ſie wohl formell noch Vorſtandsmitglieder, aber nur auf
Grund einer Ungeſetzlichkeit und gegen den Willen der Mitglieder.
Wird den Herrſchaften wohl dabei ſein? Das letzte Wort dürfte
noch nicht geſprochen ſein.

Die Geſchäftsordnungen der Stadt-
verorönetenverſammlungen.

Eine wichtige Einrichtung in dem parlamentariſchen Getriebe
einer Stadtverordnetenverſammlung iſt deren Geſchäftsordnung.
Viele der genannten Körperſchaften legen aber dem Jnhalt dieſer
Geſchäftsordnungen recht wenig Wert bei und beſitzen heute noch
ſolche, die ſchon vor Jahrzehnten entſtanden ſind und die demo-
kratiſchen Einrichtungen der neuen Zeit nicht berückſichtigen. Auf
Anregung aus den Kreiſen der Stadtverordnetenvorſteher hat
daher der Vorſtand des Städtetages der Provinz Sachſen
und des Freiſtaates Anhalt beſchloſſen. zur Erörterung

der Bergarbeiter eten iſt. Dieſe Tatſache wird ſelbſt von
der bürgerlichen

t Die Berichterſtattung
a er

Geſchäftsördnungen ſammelt. Die vorhandenen geſ a
Vorſchriften über dieſe Frage ſind ſehr knapp, es iſt daher dem
Selbſtverwaltungsrecht ein ziemlicher Spielraum gelaſſen.

Nach S 48 der für die Provinz enden gültigen Städte
ordnung bleibt es der Stadtverordnetenverſammlung überlaſſen,
unter Zuſtimmung des Magiſtrats eine Geſchäftsordnung ab-
zufaſſen und darin werben mag der Mitalieder gegen die
zur Aufrechterhaltung der Ordnung gegebenen Vorſchriften mit
Strafen zu belegen. Verſagt der Magiſtrat ſeine Zuſtimmung,

iſt hierfür ein beſonderes Streitverfahren vorgeſehen. Obgleich
ie „Städteordnung für die öſtlichen Provinzen“. zu denen die

Provinz Sachſen gehört, einen Zwang zur Aufſtellung einer Ge
ſchäftsordnung nicht enthält, iſt eine ſolche aus ſächlichen Grün-
den für jede Stadtverordnetenverſammlung doch unerläßlich. Bei-
ſpielsweiſe hat ſie zu regeln Wahl, Zuſammenſetzung und Amts
dauer des Vorſtandes (Präſidiums) der Stadtverordnetenver-
ſammlung, Vertretung dieſer nach außen, Leitung der Sitzung,
Behandlung von Anträgen, Anfragen, Eingaben, weiter Wort-
meldungen und Workerteilung, Handhabung der Abſtimmung,
Niederſchriften der Verhandlungen, Bildung und Amtsdauer von
Ausſchüſſen und Kommiſſionen, Aufrechterhaltung der Ordnung
in den Verſammlungen uſw. Geſetzliche Vorſchriften über all
dieſe Dinge beſtehen nur ſehr wenige. Es muß daher die Ge-
ſchäftsordnung das Nötige ergänzen. Das geſchieht aber eben
heute noch häufig ſehr unzulänglich und rückſtändig.

Sangerhanſen. Fenerglarm ſchreckte geſtern abend die Ein-
wohner der Stadt auf. Jm Reſtaurant .Walkmühle“ war ein Fener
ausgebrochen. Zum Glück handelte es ſich nur um ein kleines Schaden-
feuer das ſchnell gelöſcht werden konnte.

Artern. Rot-Front“- Theater. Die hieſige Gruppe der
.Fauſtkämpfer“. die, wie überall ſo auch hier, zumeiſt aus politiſch
und gewerkſchaftlich un organiſierten Grünſchnäbeln beſteht, will
Theater ſpielen. Um Jrrtümer zu vermeiden, ſei ausdrücklich betont,
daß es ſich hier nicht um das allägliche Theater dieſer jungen Leute
das ſich auf Straßen, in eigenen und ſozialdemokratiſchen Veriamm-
lungen abſpielt, handelt, ſondern um ein richtiggehendes Theater auf
der Bühne. Vor Zuſchauern, vorausgeſetzt natürlich, daß ſolche
kommen. Das aufzuführende Stück muß in erſter Linie „zugkräftig“
ſein, darüber hinaus muß man aber ſchon am Titel des Stückes er
kennen können, das Rot-Front“ ſpielt. So ſagte ſich die verant-
wortungsvolle Fauſtkämpferleitung. Die Löſung dieſer Aufgabe war
aber nicht ſo leicht. Endlich hatte man das Richtige gefunden.
Ein gewaltiges Schauſpiel ſollte in Artern über die Bretter gehen.
Man höre den Titel und ſtaune: Die Aufdeckung der ſozialdemo
kratiſchen Schandtaten.“ Das iſt nicht etwa ein Aprilſcherz, ſondern
bitterer Ernſt. Leider haben die mutigen „Autdecker“ ihren ori-
ginellen Plan wieder aufgeben müſſen. Nicht etwa, weil ſie befürchteten,
ſich damit zu blamieren, ſondern weil ihre kleine Schar nicht genügend
künſtleriſche Kräfte in ſich barg. Spielen werden ſie aber. Was,
ſteht noch' nicht ganz feſt. Vielleicht aber „Das Drama im Kohlen-
keller“ oder „Das Drama von der totgekitzelten Apfelſinenfrau“ oder
irgend etwas anderes „Gewaltiges“. Sicher aber etwas, was zu
ihnen und ihrem Geiſte paßt. Sie merken es nicht, die bedauerns-
werten Leutchen, und doch tun ſie es: ſie „entlarven“ ſich ſelbſt.

Delitzſch. Brandſtifter und Selbſtmörder. Jm benach
barten Reibitz zündete der Mühlenbeſitzer Wenzel ſein Gehöft an.
Nachdem die Gebäude in Flammen ſtanden, begab er ſich in eines
derſelben. Durch ſchnelles Arbeiten gelang es den Wehren. das
Wohngebäude zu retten. Die Leiche Wenzels wurde in unkenntlichem

Starke Verſchuldung ſoll das Motiv zur Tat ge
weſen ſein.

Eilenburg. Stadtverordnetenſitzung. Jn der letzten Stadtverordnetenſitzung wurde mitgeteilt, daß eine unver

mutete Reviſion der Sparkaſſe auf Anordnung des Regierungs
präſidenten durch die Girozentrale ſtattgefunden habe. Der Ober-
bürgermeiſter teilte ferner mit, daß der Regierungspräſident auch
diesmal wieder ſeine beſondere Anerkennung über das günſtige
Ergebnis der Reviſion ausgeſprochen habe. Bei der Wahl von
Beiſitzern und Stellvertretern für das Mieteinigungsamt für 1927
wurden die Vorgeſchlagenen gewählt. Die Beſchlußfaſſung über
Erlaß eines Orksſtatuts betreffend die Erhebung von Schul-
beiträgen für die Berufsſchulen in Eilenburg fand einſtimmige
Annahme. Ebenfalls einſtimmig und ohne Ausſprache wurde eine
Anleihe in Höhe von 65 000 Mk. zur Erweiterung des elektriſchen
Leitungsnetzes beſchloſſen. Zum Bericht des Magiſtrats und der
Finanzdeputation über die Auswirkung der für 1926 beſchloſſenen
Steuerzuſchläge und über die bis zum Schluſſe des Rechnungs
jahres notwendig werdenden Ausgaben machte der Oberbürger-
meiſter erläuternde Ausführungen. Er erklärte, daß der ranſchlag zur Grundvermögensſteuer um rund 30 000 Mk. zurück
bleiben wird. Außerdem entſteht durch die ſtark einwirkende
Aenderung der Stellenbeiträge für die Landesſchulklaſſe und des
Beſchulungsgeldes eine Mehrausgabe von rund 11 000 Mk., ſo daß
im Rechnungsjabre 1926 insgeſamt noch rund 44 000 Mk. auf
zuhringen ſird. Trotz dieſer Feſtſtellung ſoll an den Steuern
nichts geändert werden laut Uebereinſtimmung des Magiſtrats und
der Finanzdeputatton. Genoſſe Hehnemann erklärte namens
der Fraktion, daß ſie den Bericht zur Kenntnis nähme und ſich
dem Beſchluß der Finanzdeputation und des Magiſtrats anſchließe.
Er fragte bei dieſer Gelegenheit an, wieweit der Bau der Waſſer-
leitung nach Eilenburg-Oſt gediehen ſei. Die bürgerliche Fraktion
äußerte ſich in ähnlichem Sinne, nur mit dem Zuſatze, daß ſie
von einer Herabhſetzung der Prozente zur Gewerbeertragsſteuer
Abſtand nehme mit Rückſicht auf den feſtgeſtellten Fehlbetrag. Sie
will aber am Schluſſe des Rechnungsjahres mit der Ermäßigung
der Steuerprozente kommen. Der Oberbürgermeiſter erklärte zur
Waſſerleitung nach Eilenburg-Oſt, daß dieſe ſofort in Angriff ge-
nommen würde, ſobald ihre Genehmigung als Votſtandsarbeit
eingetroffen ſei. Einem Dringlichkeitsantrag des Magiſtrats, wo-
nach der Kreis die Bewilligung eines Zuſchuſſes zum ſtädtiſchen
Krankenhauſe von einigen Vorausſetzungen abhängig macht,
wurde ebenfalls zugeſtimmt. Daß für die notleidenden Erwerbs-
loſen in Zukunft geſorgt wird, forderte ein Dringlichkeitsantrag
der ſozialdemokratiſchen Fraktion. Genoſſe Heynemann begründete
kurz dieſen Autrag und wünſchte vor allem, daß die Stadtlüche
ſobald als möglich wieder in Betrieb genommen werde. Er brachte
dann noch verſchiedene Vorſchläge. Die Kommuniſten waren
natürlich platt, daß die SPD. einen Antrag eingebracht hatte, und
ſtimmten eine Litanei an, daß ſie nicht gleiches mit gleichem ver-
gelten wollten, und redeten ſo viel. daß der bürgerliche Rechts-
anwalt Müller auch noch ein paar Brocken guflas, um von propa-
gandiſtiſchem Manöver der SPD. zu reden. Der Kommuniſt
Mitſermüller war mit der Unterſtützung der Erwerbsloſen
und Hilfsbedürftigen im Vorjahre nicht zufrieden. Doch wurde
ihm das Gegenteil von mehreren Stadtverordneten nachgewieſen.
Der Dringlichkeitsantrag wurde der Finanzdevutation üherwieſen.
Zu einem weiteren Drinalichkeitsantrag der SPD, „das Kollegium
möge beſchließen: Der Magiſtrat wird erſucht, mit den Kirchen
räten der Nikolai- und Marienkirche Verhandlungen dahin zu
führen, daß bei Beerdigungen von Diſſidenten es deren An
gehörigen geſtattet wird, auf den betreffenden Friedhöfen Laien-
reden halten zu laſſen“, gab Genoſſe Hehnemann die Motive
bekannt, die zu dieſem Antrag geführt haben. Die Haupturſache
liegt in den glorreichen Gebiete des Paſtors Valentin. Die letzte
Klage ſei nur wederſtrebend vom Gericht geführt worden. Rechts

t Stadtverordnetenvorſteher
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hervorragend bewährt bei:Gicht, Grippe,
Kheuma, Nerven und
Jschias, Ropfſchmerzen,

See Erkältungskrankheiten.
einer Muſter-Geſchäftsordnung für Stadtverordneten
verſammlungen einen Ausſchuß zu bilden. Er beſteht aus Stadt

Togal ſtillt die Schmerzen und ſcheidet die Harnſäure cus. Keine ſchädlichen Neben
wirkungen. Fragen Sie Jhren Arzt! Jn allen Apotheken erhältlich.
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Eiſenbahnfahrgäſte. Die Reichsbahn ſpart. wiund Torgau verkehrt in der Zeit Wiſchen 347 n
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gen Ruderklub wurde Vertagung eden zwec
eren Geländes durch den Ruderklub an die Stadt.
Schleeſen bei Radis. Gründung eines Partei-

vereins. Hier S am Mittwochabend in Jendricks Gaſthof der
Parteiverein der wieder ins Leben gerufen. Zwölf Ge-noſſen traten ſofort bei. Der w ſetzt t aus den en
Laven, Kunert und Friedrich Mieth zuſammen. Alle anweſenden
Genoſſen verſprachen, Feſer der „Freien Preſſe zu werden. Es

daß ſich die Ortsgruppe weiter ſtärkt. Jeder an

werben.
oſſe gab das Verſprechen, weiter für unſere Jdee zu

Torgau. Eine rückſichtsloſe Behandlung der

r ein Frühzug, der von Falkenbergern und umgekehrziemlich ſtark beſetzt iſt. Seit dieſer Woche bat man

einen neuen Dur Klaſſe ausgeſchieden und dafür
nur einen älteren 4 e beibehalten. In den drei Ab
teilungen werden nun die peraage eingepf wie kaum in
einem Vie das Rindvie ei Abteile ſind für Raucher,
wo die Luft derart ver mt iſt, daß man ſchon nach wenigen
Minuten heilloſe Kopfſchmerzen bekommen kann. Nur ein Abteil
S Nichtvaucher iſt vorhanden. Bei ſtarkem Verkehr mit

päck iſt es noch viel ſchlechter. Andererſeits laufen n
8. Klaſſe und 2. Klaſſe, die nur mit ein paar Fahrgäſten tagtäglich
beſetzt Sollen etwa die ſcheinbar r ten

en 4.

leten
veranlaßt werden, 8. Klaſſe zu fahren? Uns dieſes Vorgehen
der Rei hn etwas un dlich g inen. Hoffentlich wird
dieſer Verkehrsmißſtand bald wieder beſeitigt.

Mühlberg. Die Mütterberatungsſtunde findet am Diens
tag, dem 26. Oktober, nachmittags 4 Uhr, im Rathaus ſtatt.

Bockwitz. Einiges zur Gemeindevorſteherwahl.
Nach dem Weggang des Gemeindevorſtehers Jrrgang ſind inner-
ar der Gemeindevertretung ſtarke Gegenſätze über die Neuwahl
eines Nachfolgers entſtanden. Die Bürgerlichen verſuchten ihren
Kandidaten Rendant Benkendorf unbedingt durchzubringen, was
an dem Widerſtand der Sozialdemokraten und Kommuniſten
ſcheiterte, die einen Mann an die Stelle des Gemeindevorſtehers

n wollen, der die Gewähr für eine ſegensreiche kommunale
rbeit und ſozialpolitiſche Fortſchritte gibt. Von 197 Bewerbern

wurden 8 in die engere Wahl geſtellt und von dieſen 2 als aus
ſichtsreichſte Bewerber angenommen. Jn geheimen Sitzungen
wurde beraten, um den paſſendſten Mann herauszufinden. Eine
recht ifelhafte Rolle ſpielte in dieſen Tagen auch das „Heimat-
b die „Elſterrundſchau“, vormals „Volkszeitung“. Trotz
geheimer Si führte dieſe Zeitung ſtändig aus, die Bür

nicht umhin könnten, ihre Stimmen auf den Rendanten
endorf zu vereinigen und er auch der ausſichtsreichſte Be

werber ſei. Man verſucht, Stimmung zu machen, und der Ver
treter Watke hat wohl mit ſeinen Ausführungen in der Ein-
wohnerverſammlung am 17. Oktober den Nagel auf den Kopf ge
troffen, indem er ſagte, alles ſei nur Machwerk. Eine weitere

weifelhafte Rolle ſpielt die Freiwillige Feuerwehr von Bockwitz,
e am Sonntag Punkt 2 Uhr durch genügend Lärm einen Brand

vortäuſchte und mehrere hundert Menſchen nach dem FerroWerk
ockte, wo ein „Scheinbrandangriff“ ſtattfinden ſollte, ausgerechnet

um dieſelbe Zeit, als im Richterſchen Saal die Einwohnerver-
ſammlung von dem Vertreter der SPD.-Gemeindefraktion Ge
noſſen Ullrich vor m 70 Beſuchern eröffnet wurde. Bei allen
Vertretern, die das Wohl der Gemeinde auch bei der Beſetzung
des Gemeindevorſteherpoſtens lenkte, ſtend nur die eine Antwort
offen: Schärfſte Stellungnahme gegen die Wahl des Rendanten
Benkendorf, der unfähig iſt, ſozialpolitiſch zu wirken und eine
ſegensreiche kommunale Arbeit zu leiſten.

Mückenberg. Eine Gemeindevertreterſitzung findet am
heutigen Sonnabendabend 72 Uhr im Langhammerſchen Lokal ſtatt.
Aus der Tagesordnung ſind u. a. folgende Punkte wichtig: 4. Be
ratung über die Anträge der Sanitätskolonne ind des Ortsausſchuſſe
für Jugendpflege zwecks Abgabe von Baugelände in der Bogjama zur
Errichtung von eignen Heimen. 5. Kenntnisnahme von einer Zuſchrift
des Kreisausſchuſſes über Bewilligung einer Beihilfe zur Errichtung
eines Sport und Spielplatzes ſowie Beſchlußfaſſung über die Ver
wendung derſelben. 6. Beratung über einen Vorſchlag des Gemeinde-
vorſtehers zwecks Ankauf von Gelände zur Kultivierung.

Mückenberg, Soziallaſten fort Dividendenher Der Jahresbericht der „Bubiag“ weiſt außer den Ein
nahmen unter den Ausgaben die ſozialen Laſten auf, die nach dem
Bericht im Vergleich zum Vorjahr von 1 088 628 auf 1890 731 Mk.
eſtiegen ſind und nun durch das neue Knappſchaftsgeſetz in der

ung vom 1. Juli 1926 weitere Erhöhungen der Beiträge zur
Unfallverſicherung bringt. Wahrſcheinlich iſt das Geſetz die Hand
habe, wieder Feierſchichten einzulegen, da nach Behauptungen hin

Belaſtung der Werke für den Bergbau der Bubiag auf dielager ar ſei. Dabei ſtieg der Bruttoertrag des Unter
nehmens im letzten Geſchäftsjahr von 5,68 Millionen Mark auf
6,42 Millionen Mark. Steuern und Abgaben dagegen ſind mit
1,16 (1921 1,23), allgemeine Unkoſten mit 0,71 (0,68) und Ab-
ſchreibungen ſogar mit 2,50 (1,75) Millionen Mark angegeben.
Aus dem ſich ergebenden Reingewinn von 2,29 (2,17) Millionen
Mark werden bekanntlich wieder 10 Prozent auf die Stamm und
7 Prozent auf die Vorzugsaktien verteilt. Dividenden werden ver
teilt, iallaſten ſind untragbar. Ein würdiges Bild der Bubiagg,
die doch ſchließlich darauf ausgeht, den Arbeitern etwas an die

u malen und dabei auf die Dummheit der Arbeiter durch
große Zahlen, die oft nicht verſtanden werden, reflektiert.

Mückenberg. „Jrren iſt men ſchlich Nach einer Notiz
der „Bockwitzer Lokalzeitung“ in der Vorwoche ſoll der Abſatz der
Braunkohlenproduktion hauptſächlich Bubiag) ins Stocken ge
kommen ſein. Ryaefäyr 8000 Waggons Kohle ſeien geſtapelt.
Es müßte ventuell auch mit Feierſchichten uſw. gerechnet werden.
Aus der Dienstagausgabe desſelben Blättchens iſt neuerdings
folgender Bericht maßgebend: „Ueber die Lage der Braunkohlen
induſtrie veröffentlicht die Handelskammer Kottbus einen Bericht,
in dem es heißt: Nach der mit dem 1. September d. J. in Kraft
getretenen Preiserhöhung trat ein gewiſſer Stillſtand in den Be
ſtellungen ein. 9gmmerhin wares möglich, die Tages
produktion der Werke abzuſetzen. Das Jnduſtrie-
geſchäft hat ſich gut entwickelt. Die Abrufe gegen den Vormonat
ſind etwas geſtiegen und zahlen mäßig iſt der günſtigſte
Stand des Febrnarmonats erreicht. Anmerkung:
Arbeiterl! Täglich malt man den Teufel an die Wand, um Euch
u erſchrecken. Heraus mit dieſer „Bubiag“ Preſſe aus EurenFrveiterheimen, ie ſtändig verſucht, für die Volksgemeinſchaft

der gelben Gewerkſchaften und die Werksvereine Stimmung zu
machen. Leſt die Arbeiterpreſſe, die Zeitung, die Euch zukommt.
Unterſtützt die Werbewoche des „Volksblatt“. Auf die chriſtlich
nationale Einſtellung der VBockwitzer „Elſterrundſchau“ kommen
wir bei nächſter Gelegenheit nochmals zurück.

Pleſſa. Einen folgen ſchweren Unfall erlitt der Kaufmann
Standky mit ſeinem Motorrad. St. wollte auf ſeiner Tour in die
Elſterwerdaer Straße in Großenhain einbiegen und fuhr direkt in ein
Krankenauto der Reichswehr hinein. Der. Vorderteil des Rades wurde
demoliert und St. von dem Auto mitgeſchleift, ſo daß er Quetſchungen
an Geſicht, Hinterkopf und linkem Unterarm und Verletzungen der
Bruſt erlitt. Der Verunglückte konnte nach Anlegung von Notver-
bänden ſeiner Wohnung überführt werden.

Pleſſa. Die nächſte Mütterberatungsſtunde findet
am Donnerstag, dem 28. Oktober, nachmittags 2 Uhr, in der

anwalt Müller einen Freund Valentin zu vere
Merſeburg, den 28. Oktober 18926.

Abgeſchlagener Knebelungsverſuch.
Stellungnahme des Betriebsrates im Leunawerkes zur JG.

Sparkaſſe und Jahresprämien.
Der Betriebsrat des Leunawerkes beſchäftigte ſich in einer am

21. Oktober la fundenzen Betriebsrat im zweiten Punkt
der Tagesordnung mit dem Thema: Sparkaſſe und Jahres

r Nach längerer Ausſprache wurde folg Antrag des
Betriebsrausſchuſſes gegen drei Stimmen angenommen:

„Der Betriebsrat des Werkes beſchließt in ſeiner Sitzung am
21. Oktober 1926 zu Punkt 2: „Werksſparkaſſe und Jahres
re eine Mitwirkung bei dem Ausbau der von der

h s neueingeführten Wohlfahrtseinrichtung abzu
ehnen.

Der ablehnende Standpunkt des Betriebsrats iſt gegeben
durch folgende Feſtſtellung:

Die Zweckmäßigkeit der neueingeführten Wohlfahrts-
einrichtung wird von dem größten Teil der Belegſchaft des
Werkes nicht anerkannt, da nach ſeiner Meinung inner
halb der Gemeinden und Städte ſowie der ſozialen Einrich-
tungen von Genoſſenſchaften und anderen Vereinigungen der
Arbeiter genügend Gelegenheit geboten iſt, Spargelder anzu
legen, ohne eine Bevorwundung, wie ſie im Abſatz 9
der Sparordnung zum Ausdruck kommt.

Ueber die Auszahlung einer Jahresprämie vertritt derſelbe
Teil der Belegſchaft den Standpunkt, daß eine Umwandlung
der Jahresprämie in t d e Lohneine Notwendigfeit iſt, da erſt hierdurch dem einzelnen Arbeiter
das Recht gegeben iſt, auch Anſpruch darauf erheben zu können,
was heute nur mit großen Einſchränkungen möglich iſt, wie die
Satzungen der Wohlfahrtseinrichtung es vorſehen,“

Dieſe Stellungnahme des Betriebsrates iſt erfreulich; ſie iſt
ſogar ſelbſtverſtändlich. Denn von jeher haben dieſe ſogenannten
„Wohlfahrtseinrichtungen“ in den Betrieben nur dazu gedient,

III

Plüüfter
die für ihre Kinder eine bessere
Zukunft schaffen wollen. treten der
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um die Arbeiter unfrei zu machen, ſie dadurch an den Betrieb zu
feſſeln, ohne daß ſie es wagen durften, Forderungen zu erheben,
weil ſie mit der Entlaſſung oder der eigenen Löſung des Arbeits
verhältniſſes auch ihre Anrechte an der „Wohlfahrtseinrichtung“

Knebelung vorzunehmen, endgültig geſcheitert ſein.

Teuchern. Die Urſache des Revolver- Attentat s.
Ueber die Gründe zu dem Streit zwiſchen dem Oberſteiger
Trautmann und dem Kantinenwirt Hartmann auf der
Grube „Vollert“, dem der Oberſteiger zum Opfer fiel, wird mit-
geteilt, daß Hartmann die Tat verübt habe im Zorn darüber,
daß der Oberſteiger ſeinen Sohn nicht als Arbeiter einſtellte.
Trautmann hatte die Einſtellung des Sohnes bei den Arbeiten,
zu denen nur Erwerbsloſe aus Göben herangezogen werden
ſollten, abgelehnt, weil der Vater des jungen Mannes, dreierlei
Einkommen hat, erſtens aus der Kantine der Grube „Vollert“,
zweitens ſeinem Kolonialwarengeſchäft in Trebnitz und außer
dem Rente bezieht, und ſo ſehr wohl in der Lage iſt, ſeinen Sohn
zu unterhalten.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 28. Oktober 1926.

Humoriſtiſcher Unterhaltungsabend im Volkshaus. Am Sonn-
abend findet im Volkshaus ein großer humoriſtiſcher Unterhal-
tungsabend ſtatt. Die Leipziger Sängergeſellſchaft unter der

einige vergnügte Stunden. Nachdem Genoſſe Herling das
Volkshaus in Bewirtſchaftung genommen hat, wird man auch
mit der Bedienung zufrieden ſein. Ein Beſuch der Veranſtal-
tung iſt daher empfehlenswert. Näheres ſagt das Jnſerat.

Kormummummule rm
Berliner Stadtrecht.

Erſter Band, Städtiſche Geſellſchaften und Geſellſchaftsbeteili-
gungen. Berlin 1926. Herausgegeben vom Magiſtrat der

Stadt Berlin.
Dieſer erſte Band der ſeit langem erwarteten Neuauflage des

Berliner Stadtrechts hat über die Grenzen Berlins
gemeines Jntereſſe. Er zeigt die ungeheure Entwicklung der
wirtſchaftlichen Betätigung einer modernen Großſtadt. Die StadtBerlin ſtellt für ſich einen Wirtſchaftstruſt von ungewöhnlichem

Ausmaß dar. Der Band enthält die Statuten und Satzungen
aller Geſellſchaften, die die Stadt Berlin entweder allein beſitzt
oder an denen ſie maßgebend beteiligt iſt. Es handelt ſich dabei
um rund 60 Beteiligungen. Leider fehlt die für den Außen
ſtehenden notwendige r wäre in jedemeinzelnen Falle der Abdruck der Eröffnungsbilanz, ſonſtiger An
gaben, Literaturnachweiſe uſw. notwendig geweſen. Der Band
würde dadurch, ohne an Umfang allzuviel zugenommen zu haben,
weſentlich gewinnen. Er bleibt auch trotz dieſer Mängel von
Intereſſe. Er iſt vom Nachrichtenamt der Stadt Berlin
zu beziehen.

Tätigkeitsbericht der Leipziger Stadtverordnetenfraktion der SPD.
für die r r Leipzig, Kommiſſionsverlag der Leipziger
Buchdruckerei-AG.Es iſt eine n Praxis zahlreicher ſozialdemokratiſcher
Stadtverordne aktionen Großſtädte, am Abſchluß
einer Wahlperiode einen Tätigkeitsbericht herauszugeben. Der
Leipziger Bericht kann ohne jede Uebertreib für ſich in An
ſpruch nehmen, daß er durch die Sorgfalt der Bearbeitung, durch
die Vollzähligkeit des gebotenen Materials und durch die geſchickte
texliche Verhindung als muſtergültig auffällt. Auf den rund
100 Seiten dieſes eng gedruckt eingehenden Berichtes iſt eine er
ſtaunliche Fülle von Material und Einzelſchilderungen zuſammen
etragen. Der Bericht lieſt ſich auch für den Außenſtehenden
lüſſig und intereſſant. Man vergleicht mit Vergnügen die inten
ive Einzelarbeit, die hier geleiſtet worden iſt, mit den Verhält

niſſen ſeiner eigenen Stadt und entnimmt daraus reiche Anregung.
Bürgerkiche, Parteien ſind nicht in der Lage, auf dieſem Ge
biet der Arbeit der e Fraktionen etwas Gleichwertiges gegenüberzuſtellen. Der Leipziger Bericht iſt ein be
redtes Zeugnis für die ungemein intenſive Arbeit, die von der
Sozialdemokratie in den Gemeinden geleiſtet wird.

haben alle ung, auf ſie ſtolg gu ſein.

37 ſchloſſen.

verloren. Im vorliegenden Falle dürfte der Verſuch, eine ähnliche

Leitung des Direktors Hugo Blank verſpricht dem Publikum

hinaus all

Sport umd piel.
Die Mitgliederbewegung des Arbeiter-Turn-

und Sportbundes.
ftsbericht des Bundes für das Jahr 1925 weiſt rund526 000 A brige ohne die Kinder auf. 1924 waren 544 000 Angehörige

über 14 Jahre zu verzeichnen. Die Quartalsbeſtandserhebungen 6
haben einen reullqen Zugang gebracht. Das erſte Quartal wurdemit 542 000, das zweite mit 557 000 über 14 Jahre alten Mitgliedern

as iſt gegen den Beſtand von 1925 eine Zunahme von
Die Mitgliederzahl des Arbeiter- Turn und Sportbundes erſcheint

gegen die der Deutſchen Turnerſchaft, die mit 16 Millionen aufwartet
gering: das findet aber ſeinen Grund in der grundverſchiedenen Art
der Beſtandserhebung und der Mitgliederzuſammenſetzung beider Ver
bände. Die Deutſche Turnerſchaft hat die Kinder mit ei
gerechnet, und verfügt außerdem über ein Heer von Dopp
und Ehrenmitgliedern. ebört es doch zur Würde undStandesgemäßheit des guten Bürgers und Gewerbetreibenden, neben
dem Krieger und Schützenverein den Vereinen der DT. anzugehören,
die ebenſo „vaterländiſch“ eingeſtellt ſind; außerdem ſprechen auch Ge
e mit. Werden die Kinder und Doppelmitglieder und

Der Geſ

rotektoren vom Beſtand der DT. abgezogen, ſo wird die Hälfte ihres
eſtandes als Turner im Sinne des Wortes anzuſprechen ſein. Jm

übrigen iſt man in den bürgerlichen Turn und Sportverbänden in der
Mitgliederangabe ſehr großzügig. Das beſte Beiſpiel liefert der DeutſcheSchwimmverband, deſſen amtliches Jahrbuch 1923 169 000 Mitglieder
nachweiſt. Jm Dezember 1924 ſchrieb ſein amtliches Organ: „Die Sta-tiſtik war im Auguſt fällig. Warum verſchweigt man den Mitgliedern
die Zahlen, müſſen wir uns ihrer ſchämen, ſonſt unverſtändlich.“ Dar
auf rückte man mit der Angabe von 100000 heraus. Der Deutſche
Reichsausſchuß für Leibesübungen, dem der Deutſche Schwimmverband
angeſchloſſen iſt, berichtet dagegen kühn von 270 000 Mitgliedern des
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MbeiterAthletenhund Deutſchlunds

(5. Krets, 1. Bezir)
Sonntag, den 24. Oktober, vormittags 10 Ahr,

im „„Bolkspark“

Große Ring und Borlämpfe
um die

Bezirksmeiſterſchaft (4. Serie)
Eintritspreis 50 Pfg. Arbeitsloſe mit Ausweis 25 Pfg.
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Verbandes. Auf einer Tagung des Deutſchen Schwimmverbandes in
Düſſeldorf 1925 wurde von 169 000 Mitgliedern berichtet. Dieſe Diffe-
renz in einem des 46 Verbände umfaſſenden Reichsausſchuſſe liefert
den beſten Beweis für die Zuverläſſigkeit ſeiner protzigen ſtatiſtiſchen
Angaben, mit denen er überall hauſieren geht. sBetrachtet man die Entwicklungsumſtände der Arbeiter- Turn und
Sportbewegung, ſo iſt zu bedenken, daß ſie im Kampf aller Arbeiter
feinde gegen ſie vor ſich geht. Jn gemeinſamer Front wie im Kampf
gegen die Gewerkſchaften und die Partei ſtehen hier die induſtriellen
Unternehmer und Agrarier, die Geiſtlichkeit und die bürgerlichen Turn
und Sportorganiſationen. Zugehörigkeit zu einem Arbeiter-Turnverein
hat heute noch Arbeitsentlaſſung oder Verweigerung der ur

olge. Dazu machen es die miſerablen Löhne, die ſchlechte Wirtſchafts
age und die Erwerbsloſigkeit einem großen Teile der Arbeiterſchaft nicht

möglich, einem Arbeiter- Turn und Sportverein beizutreten. Die finan
ziellen Anforderungen von Partei und Gewerkſchaft laſſen manches alte
Mitglied die Mitgliedſchaft im Arbeiter-Turn- und Sportbund auf-

eben. Wenn trotzdem der Bund eine ſo greee Zunahme zu verzeichnen
iſt es ein Beweis dafür, daß ſeine Anerkennung als vollwertigesHlied in der Kette der Arbeiterbewegung immer mehr Raum gewinn

Arbeiterfußballſport in Oefterreich.
Jn Graz hat ſich im Anſchluß an den Vortrag eines Wiener Genoſſen über die bisherige Entwicklung des Oeſterreichiſchen Fußballverban

des eine Landesgruppe Steiermark des Oeſterreichiſchen Arbeiter-Fnußball
verbandes gebildet. Gleichzeitig hat die Grazer eiten be
ſchloſſen, im kommenden Frühjahr auf eigene Koſten einen eigenen
Sportplatz zu errichten. Die Entwicklung des Arbeiterſports in Steier-
mark iſt das beſte Zeichen dafür, daß alle Hoffnungen der bürgerlichen
Sportverbände, Boden zu gewinnen, trügeriſch ſind.

16. Kreis (ATSB. Plärkische Spielvereinigung
Fußballrefultate aus der Serie. Zſchornegosda I und Coſtebrau I

teilten ſich die Punkte, indem ſie unentſchieden 1:1 ſpielten. Starker
Wind beeinflußte faſt ſämtliche Spiele. Techniſch überlegen ſchlug
Räſchen J die Stern-Elf 3:1. Herta I überfuhr Sturm I 8:0. Nor-
diska J ſtand Meuro gegenüber und ſchlug den Gegner 3:0. Leider
wurde bei dieſem fairen Spiel ein Spieler der M.-Elf durch tiefes
Köpfen ſchwer verletzt und mußte dem Krankenhaus zugeführt werden.

Nordiska II Adler II 1:1. Sedlitz IJahn I 1:1. Vorwärts III Sedlitz II 2:0. Vorwärts IIZſchipkau J 3:2. Sturm Jad. Herta Jgd. 2:0. Henriette Jgd.
Vorwärts Jgd. 4:1. Stern Jgd. Nodiska Jgd. 2:2.

Naundorf b. L. Die erſte Mannſchaft der Freien Turn und Sport
vereinigung ſtand in Mückenberg Askania I gegenüber und ſpielte 2:2.
Die Neuaufſtellung der Elf und kräftiges Durchhalten konnten nichts
an dem Reſultat ändern. Die Kombination und Anpaſſungsfähigkeit
der Spieler muß mehr gepflegt werden, um einwandfreie Spiele aus-
führen zu können. Gleichfalls wird bei dem Torabſtoß immer wieder
geſlindigt und die Läuferreihe zu ſehr belaſtet. Ein frohes Bild gab
der Torhüter Müller, der einen Elfmeter durch entſchloſſene Haltung
abwehrte und der Elf das Unentſchieden ſicherte. Jn den kommenden
Spielen macht ſich eine weitere Umſtellung in der Elf notwendig, oder
es geht um den Abſtieg des vorjährigen Meiſters.

Serienfußballſpiele am 24. Oktober.
1. Klaſſe: Vorwärts J Henriette I, 26 Uhr (Nordiska).2. Klaſſe: Jahn J Vorwärts II, 25 Uhr (Neu-Hellas). Minerva-

e Wordensew uh r h Freier Sportockw Gorden I, r hornesgosda).3. Klaſſe Wacker-Kleinleipiſch II Askania-Mückenberg II, 14 t

Sturm II Henriette II 4:0.

ſchornegosda). Ruhland II Zſchornegosda II, 26 Uhr (Naundoer II Sturm II, 216 Uhr (Herta). Jahn II Gohra I, 14 U

2. Gruppe (Bockwitz). Laut Beſchluß der Gruppenfunktionärkonfe-
renz vom 3. Oktober findet am 24. Oktober in Grünewalde (Gaſthof
„Zur Walke“) ein Gruppen-Bühnenſchauturnen ſtatt. Am Nachmitta
2 Uhr: Lehrſtunde (im gleichen Gaſthof) für Männer-, Frauen- un
Kinderturnen.
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Prüägel in der Schule.
Von Profeſſor A. Friedlaender (Frankfurt a. M.).

Zu dem Fall, daß ein Lehrer durch eine Züchtigung ein Schul
mädchen geſundheitlich ſchwer geſchädigt habe, als medigziniſcher
Sachverſtändiger Stellung zu nehmen, verbietet der Umſtand, daß
es ſich um eine res non judicata handelt. Aus pſyhchologiſchen
und pädagogiſchen Gründen, im Intereſſe der Kinder und be
unruhigten Eltern aber, und auch der Lehrer wegen, erfordert die
Frage „Hat der Lehrer ein Züchtigungsrecht? Wenn ja, in welcher
Art darf er dieſes anwenden?“ eine Beſprechung und endgültige
Klärung.

An einem Beiſpiel will ich zeigen, wie ernſt die Wirkungen
ron zunächſt geringfügig oder unbedeutend erſcheinenden Urſachen
ſein können. Jn der Stadt A. unterrichtete ein Gymnaſial-
profeſſor, der aus dem Felde einen etwas „rauhen“ Ton mit
re hatte. Wenn die Schüler nicht raſch antworteten, „be-
cuerte“ er ihren Eifer dadurch, daß er mit dem Fingerknöchel

der geballten Hand auf die Köpfe „tupfte“. Dieſe Tupfer erzeug-
ten mehrfach Beulen. Ein ſo behandelter Schüler (12 Jahre alt,

den Beſten der Klaſſe gehörend), erkrankte im Anſchluß an
rei bis vier auf das Scheitelbein empfangene Schläge. Neben

ſtarker ſeeliſcher Erregung. Kopfſchmerzen und Uebelkeit trat
Doppelſehen auf. Jch übergehe die Einzelheiten des Verfahrens,
das tagelange Gerichtsſitzungen und das Vernehmen von mehr
als 50 Zeugen notwendig machte. Jn meinem Gutachten kam ich
zu dem Schluſſe, daß zwiſchen den Mißhandlungen und der (akten
mäßig erwieſenen) geſundheitlichen Schädigung ein urſächlicher
Zuſammenhang mit hoher Wahrſcheinlichkeit anzunehmen ſei.
Der Knabe bzw. ſein Vater hatte im Armenrecht geklagt. Er
gebnis: Der beklagte Fiskus bezahlte 8000 (!1) Mark und hatte

erdem die Koſten des Verfahrens nebſt Anwalts- und Sach-
rerſtändigengebühren zu tragen. Jn der Verhandlung erklärte
der als Zeuge vernommene Profeſſor, er gäbe die vorgebrachten
Beſchuldigungen zu, er glaube aber nicht, ſein Züchtigungsrecht
überſchritten zu haben. Jhm entgegnete der Richter: „Sie
haben kein Züchtigungsrecht.“ Jch führe dieſen Fall
auch darum an, um auf die möglichen ſchweren materiellen Folgen
hinzuweiſen, die den Aufſichtsbehörden, die für die Handlungen
der Lehrperſonen haftpflichtig ſind, ebenſo drohen, wie den
Lehrern ſelber. (Dem Gymnaſiallehrer werden monatliche Ab-
züge von ſeinem Gehalt gemacht, da ihn ſeine Behörde „regreß-
pflichtig“ machte.)

Aus eigener Erfahrung aus meiner Sachverſtändigentätigkeit
als Mitglied des Elternbeirats eines ſtaatlichen Gymnaſiums
weiß ich, daß Züchtigungen Ohrfeigen ſogar in den oberen
Klaſſen der Mittelſchulen „verabfolgt“, dem Direktor kaum je,
den Eltern ſelten bekannt werden. Um auch hierfür ein Beiſpiel
zu erwähnen: der Umſtand, daß ein Gymnaſiallehrer ſeine
Schüler gewohnheitsmäßig an den Schläfenhaaren zog, derart,
daß beim Reiben der ſchmerzenden Stelle die Haare ausfielen
(gerichtsſeitig erwieſen), war dem Schulleiter und den Eltern
lange Zeit unbekannt geblieben.

Hüten wir uns vor Verallgemeinerungen! So wenig die
Schüler Engel, ſo wenig ſind die Lehrer Teufel. Jn dem Gymna-
ſium, das ich beſuchte erlebte ich während acht Jahren keinen
einzigen Fall einer körperlichen (wohl aber den einer „ſeeliſchen“)
Mißhandlung. Mein Klaſſenlehrer ſtellte das „Zeitalter des
Kindes“ war noch nicht erſchienen und von Pſychologie wurde
weniger geredet als heute den reinen Vertreter des geborenen
Erziehers dar. Ohne zu ſtrafen, ohne ſeine Stimme zu erheben,
hatte er die mit 45 bis 50 Schülern beſetzte Klaſſe in der Hand.
Alſo geht's auch ohne Züchtigung.

Der Kern der Frage iſt: Beſteht ein Geſetz, das Lehrerperſonen
erlaubt, ihre Schüler zu züchtigen? Jn den „Volksſchulen“
wird die körperliche Strafe als Gewohnheitsrecht betrachtet
und geübt. Sie beſteht in Schlägen auf die flache Hand oder auf
jenen Körverteil, der die Verlängerung des Rückens darſtellt. Nicht
ſelten werden aber die Fingerknöchel in den Bereich gezogen.
Ohrfeigen, Schläge in das Geſicht wären unbedingt zu unterlaſſen.
Auch das Kind hat eine Ehre, es muß zur Schätzung des Ehr-
gefühls ohne Ueberſpannung des Ehrbegriffs erzogen werden.
Schüler, die von Lehrern oder Eltern Schläge ins Geſicht erhalten,
werden ſich gegenſeitig in gleicher und noch roherer Weiſe be-
tätigen, wenn ſie untereinander Auseinanderſetzungen gewaltſam
beendigen. Die Erzieher ſollen Vorbilder ſein. Die Strafe
beſonders die körperliche muß ruhig ausgeſprochen und überlegt
vollzogen werden. Nicht der Richter köpft das Geſetz tötet.
Unter 100 Ohrfeigen werden aber 99 im Zorn, im Affekt alſo
unüberlegt ausgeteilt.

Die Schule tritt mit Rechten und Pflichten an Stelle des
Elternhauſes, neben das Elternhaus. So glaubt ſie das „Recht“
der elterlichen Züchtigung beanſpruchen zu können. Tatſächlich
hat ſie dieſes Recht nicht.

Der S 1621 des BGB. gibt dem Vater die Erlaubnis, „kraft
des Erziehungsrechts angemeſſene Zuchtmittel gegen das Kind
anzuwenden“. Nach S 1534 BGV. ſteht der Mutter wenn dies
auch nicht ausdrücklich geſagt wird das gleiche Recht zu. Wie
fein (richtig geſagt: un pſychologiſch und veraltet) die Abgrenzung
der väterlichen und mütterlichen Gewalt iſt, geht aus dem wohl
den wenigſten Nichtjuriſten bekannten letzten Abſatz des S 1643
hervor, in dem es heißt: „Bei einer Meinungsverſchiedenheit der

ltern geht die Meinung des Vaters vor.“
Sinngemäß iſt anzunehmen, daß, wenn ſchon das „Mutter-

recht“ derart beſchränkt iſt, zum mindeſten ein gleiches für das
„Lehrerrecht“ gelten muß. Das Züchtigungsrecht kann von S
Eltern auf Lehr oder andere Perſonen übertragen werden. Ohne
ausdrückliche Erlaubnis dürfen andere Perſonen ein Züchtigungs-
recht nicht ohne weiteres in Anſpruch nehmen. (Reichsgerichts-
ent ſcheidung vom 2. Januar 1900.) Jm S 121a der Gewerbeord-
nung wird dem Meiſter dem Lehrling gegenüber ein Züchtigungs
recht zuerkannt, der Dienſtherrſchaft iſt (Artikel 95, des Einfüh-
rungsgeſetzes zum BGB.) gegenüber dem „Geſinde“ ein Züchti-
gungsrecht nicht gegeben. Jn die obenerwähnten eindeutigen ge
ſetzlichen Beſtimmungen haben verſchiedene andere Reichsgerichts
entſcheidungen inſofern eine bedauerliche Unklarheit getragen, als
ein Züchtigungsrecht des Lehrers im allgemeinen angenommen
wird und eine ſtrafbare Körperverletzung nur dann vorliegt, wenn
eine vorſätzliche oder fahrläſſige Ueberſchreitung des Züchtigungs-
rechtes ſtattgefunden hat. Die betreffenden RGE. ſtammen aus
den Jahren 1880 bis 1889. Ohne der RGE. nahetreten zu wollen,
bin ich der Anſicht, daß die Summe von pſychopädagogiſchen Er
fahrungen, die wir ſeit 386 Jahren geſammelt haben, eine Ueber-
prüfung der Frage unbedingt notwendig macht, ob jene Anſchau
ung der „guten alten Zeit“ auch heute noch, ob insbeſondere ein

üchtigungsrecht auch für die Mittelſchulen, für den Lehrherrn
einen Lehrlingen gegenüber ohne ausdrückliche Uebertragung des
elterlichen Zuſtimmungsrechtes auf die genannten Perſonen zu
geſtanden werden darf. Ein Schüler wird, zumal wenn er im
reiferen Alter körperlichen Züchtigungen unterworfen wurde, im

päteren Leben beiſpielsweiſe als Polizei oder Reichswehroffizier
einen Arreſtanten oder Soldaten gegenüber leichter geneigt ſein,

fich ein Züchtigungsrecht anzumaßen, wenn ihm in der Schule
handgreifliche Beweiſe für die angebliche Notwendigkeit von
körperlichen Strafen geliefert wurden. Jch verweiſe u. a. auf dieFrage der Soldatenmiß handlungen und auf die Selbſtmorde in

Die Modenſchau.
Von Karl Ettlinger (Mänchen).

Neulich, wie ich gerade zur Beherzigung des Sprichwortes
„Nach getanem Möättageſſen iſt gut ruhn,“ auf dem Sofa liege
und meine beiden ackel auf meinem Bauche Nachlaufen
ſpielen, da klingelt es plötzlich draußen. Jch bin jetzt ſehr miß-
trauiſch gegen meine Klingelleitung geworden, denn meiſtens
zupft die Gasrechnung oder das Finanzamt und erzählt mir, ich
hätte noch ſoundſo viel zu bezahlen („als ob mir das was Neues
wäre“), und deshalb habe ich draußen einen Zettel angebracht:
„Klingeln zwecklos, bin in einen Kanalſchacht gefallen.“

Trotzdem klingelte es draußen, und weil ich mir beim ſieben-
ten Klingelzeichen ſagte: „Da ſcheint jemand etwas zu wollen,“
öffnete ich. Jch erblickte einen hocheleganten Herrn, der alsbald
durch Abnehmen ſeines Zylinders eine ſpiegelglatte Glatze ſicht-
bar machte, ſo daß ich teilnehmend ſagte: „Setzen Sie Jhren
Eierbecher wieder aufl“

Der Herr nahm Platz und begann: „Sie müſſen mir aus-
helfen, Sie müſſen meine Modenſchau konferieren,
Honorar Nebenſachel“

Das war natürlich ein Jrrtum, mir war das Honorar ganz
und gar nicht Nebenſache, ſondern die Hauptſache, und außerdem
wie konferiert man eine Modenſchau? Fch verſtehe von der Mode
ſo viel, wie die Kuh vom Eſperanto, mir kann man eine gefärbte
Sackleinwand als echte Seide aufhängen und einen Raſierpinſel
als Paradiesreiher, und deshalb ſtotterte ich: „Jch weiß wirklich
nicht, ob ich das kann!“

„Aber das iſt doch gar keine Kunſt!“ ereiferte ſich der Herr,
und ſein Mondaufgang färbte ſich rot vor Erregung. „Sie plau-
dern einfach ein paar nette, wintzige Sätzel Nur ein einzige
Bitte habe ich: fordern Sie die Damen nicht direkt zum Kaufen

das iſt plump und unfein. Meine Modelle ſprechen für ſich
ſelbſt

„Nun dachte ich, wenn die Modelle ſelbſt ſprechen, kann ich's
ja riskieren!“

Und ich ſchlüpfte in meinen Cut, ließ mich in ein Auto rer-
frachten, und. heidi waren wir an Ort und Stelle.

Hinter dem geſchloſſenen Vorhang ſtanden ſchon die Probier-
damen, entzückende Mädels, und ich muß ſagen: meinetwegen
hätte der Vorhang gar nicht aufzugehen brauchen. Beſonders die
eine war ganz mein Typ, und weil ich von Natur etwas ſchüch-
tern bin, kniff ich ſie in die Wange und ſagte: „Schnucki, wie
heißt du denn und da quickſte ſie derart, daß der Vorhangzieher
dies für den Gongſchlag hielt und den Vorhang aufzog.
Aber er ließ ihn gleich wieder fallen, der Vollmond kam auf
die Bühne geſtürzt, überhäufte mich mit Vorwürfen, und ich er
widerte kalt: „Herr Mond, erinnern Sie ſich gefälligſt, daß Sie
ein abgeſtorbener Planet ſind, und ſchreien Sie nicht ſol“
Wenn der Chef eine Grobheit geſagt kriegt, das freut natür

lich die Angeſtellten rieſig, denn ſie haben doch Geſchäftsinter
eſſe, und daher waren die Probierfräuleins jetzt ſchon viel netter
zu mir. „Kinder,“ ſagte ich, „ſan ma luſtigl Kennt ihr ſchon
den neuen Jndianertanz Wumba-Bumba? Der geht mit einem
Boxkampf los! Stellt euch mal paarweiſe auf ſo iſt's recht

eins zwei drei.“
Und da zog das Vorhangs-Ziehkind wieder hoch.
Jetzt hatten wir ſchon einen großen Heiterkeitserfolg, aber ich

rettete die Situation, indem ich ſagte: „Meine Herrſchaften, die
Fräuleins kämpfen nur deshalb miteinander, weil ſie ſich nicht
einigen können, welches Koſtüm das ſchönſte iſt! Und tatſächlich
iſt auch eines immer ſchöner als das anderel! Sie werden ſich
gleich ſelbſt überzeugen! Bitte Fräulein Fritzi, ſchweben Sie
mal über die Bühnel Schtebt ſie nicht entzückend, meine
Damen? Und was ſie für einen eleganten Deckel auf hatl Der
iſt nicht zehnmal umgearbeitet, wie da vorne, der Dame ihrerl
Dreh dich mal um, Fritzil Alſo das war ein Abendkleid, man
kann es aber auch morgens anziehen, das iſt gehupft wie ge
rdgrn. man ſieht morgens genau ſo meſchugge drin aus wie
aben

Nun kam Fräulein Lizzi dran mit einem Ballkleid.
„Darf ich Jhnen Fräulein Lizzi vorſtellen?“ plauderte ich.

„Ein ſüßes Kind! Sie hat ſiebzehn Jahre das Gymnaſium be-
ſucht, darunter fünf Jahre die Quartal Sie beſitzt ein fabel
haftes zeichneriſches Talent, wie Sie an ihren Augenbrauen
feſtſtellen können! Die ſind ohne Lineal gezogen! Da könnte
da drüben die Dame links ſich ein Beiſpiel nehmen! Jawohl,
die Dame, meine ich, die jetzt gerade aufſteht! Ufje, iſt die kor
pulent!“ Jch wollte die Dame noch ein wenig ausführlicher
ſchildern, denn ich dachte mir, vielleicht ſei ihr das angenehm,
aber da ſah ich, wie der Vollmond beſtändig mit Händen und
Füßen abwehrende Bewegungen machte, und da fiel mir ein, daß
ich ja die Damen nicht zum Kaufen auffordern ſollte, und des
halb fuhr ich fort:

„Sie dürfen nicht etwa glauben, meine Damen, daß dieſe
Koſtüme zum Verkaufen beſtimmt ſindl Ich könnte Jhnen da
auch nur ganz entſchieden abraten! Das iſt alles viel zu elegaict
für euch! Dieſes Ballkleid ſteht ja Fräulein Lizzi ganz ent-
zückend, weil ſie halt ſo ein allerliebſtes Haſcherl iſt, die wäre
auch im einfachſten Flanellfähnchen zum Küſſen, aber nehmen
wir einmal an, Sie meine Damen, zögen das Kleid an, das wäre
doch unmöglich, dann ſähe ja die ganze Welt Jhre krummen
Beine, das wäre ein grauslicher Anblick wo Sie ſchon ganz
ſchiach genug ſind, oder wenn Sie da vorne dieſes Kleid an
ziehen, Sie mit dem gefärbten Bubikopf, der ausſchaut, als ob
ihn die Mäuſe zurechte genagt hätten, oder Sie, die mich dieganze Zeit burche Lorgnon anlinſt, was brauchen Sie denn ein
Lorgnon, man merkt's ja auch ſo, daß Sie ſchielen, oder Sie,
die Sie ſo mager ſind, daß Sie ſich die Kleider, ohne ſie erſt an
zuziebken, aufbügeln laſſen können, oder Sie a

Jn dieſem Augenblick gab es eine Sternſchnuppe: der Voll
mond war vom Stuhl gefallen! Und das hielt der tüchtige Vor-
bangen ſcheinbar wieder für einen Gongſchlag und zog den Vor-

ang zu.
Kaum war der Vorhang zu, da raſte die Lizzi auf mich zu,

und ſchrie: ihx Egon ſei im Zuſchauerraum, und was er jetzt von
ihr denken müſſe, und bums, habe ich eine Watſche auf der rechten
Wange. Und damit ich nicht einſeitig würde, ſtürzt die Fritzi
auf mich zu, ſchreit: ihr Alfred ſei im Zuſchauerraum und ver
watſcht mir die linke Wange. Da ging ich, ehe mir noch der
Vorhangzieher mitteilte, ſeine Braut ſei im Zuſchauerraum.
Er hat ſchon recht. der Vollmond: Konferieren iſt gar nicht
ſchwer, bloß ein biſſel ſchmerzhaft ſcheint es zu ſein
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hier beſprochene Frage eindeutig zu löſen.
Wenn nun gar 14- bis 15jährige Schüler von pſychologiſch ge

richteten Vätern die Lehre empfangen: Ein Schlag ins Geſicht
iſt ſchimpflich; nur bei beſonders ſchweren Verſtößen (Roheit,
wiederholte Lüge uſw.) iſt eine körperliche Strafe gerechtfertigt;
Ziel und Jnhalt der Erziehung ſind Willensbildung, Selbſt
beherrſchung; in der Schule aber von einem Lehrer angebrüllt,
mit Schimpfworten, mit Ohrfeigen bedacht werden (ich bringe
nicht „Annahmen“, ſondern Tatſachen), ſo wird der Erfolg der
häuslichen Erziehung in Frage geſtellt. Dies um ſo mehr, als
die Kinder vom 10. bis 19. Jahr (ſofern ſie die Mittelſchule durch-
machen) den größten Teil ihres „wachen“ Lebens unter dem Zwang
der Schule verleben. Zwang iſt notwendig. Aber er darf nur
Mittel zum Zweck ſein. Zweck der Erziehung iſt: die jungen
Menſchen zu lehren, wie wir uns „freiwillig“ bezwingen; zu
lehren. daß Freiheit nicht Zügelloſigkeit bedeutet, daß das Jch-
Recht dort aufhört, wo das Du-Recht beginnt.

Jeder gute Pädagoge kennt dieſe Ueberlegungen und wirkt
nach ihnen, ſolange kein Affekt hemmend in Erſcheinung tritt.
Darum hält der Jugenderzieher als Grundſatz feſt: Jch erziehe
durch die Kraft meines Willens, durch meine Perſönlichkeit, nicht
durch die Stärke meines Armes und Rohrſtockes. Da ſolche Lehrer

7 Pädagogen ſind, da dieſe Kunſt nicht jedem wurde, der
ie vorgeſchriebenen Prüfungen beſtand, gleichwie nicht jeder

approbierte Arzt ein Heilkünſtler iſt, muß die Frage „Steht den
Lehrerperſonen ein geſetzlich anerkanntes Recht auf Züchtigung
der Schüler zu?“ entſchieden werden. Gerichtsſeitig wurde die
Frage verneint. Zur Anrufung des Reichsgerichts kam es
in dem mitgeteilten Falle nicht. Entſcheidet das höchſte Gericht:
„Ein Züchtigungsrecht beſteht“, ſo bleibt die Behörde des Lehrers,
der das Recht überſchritt, haftpflichtig. Es liegt ſomit auch ein
allgemeines Jntereſſe vor, das Züchtigungsrecht unter allen Um
ſtänden zu beſeitigen.

Die Rechtslage kann nur auf dieſe Weiſe reſtlos geklärt werden.
Wo kein Recht iſt, iſt eine Ueberſchreitnung unmöglich. Glaubt man
ohne Prügel nicht auskommen zu können, ſo müßte Art und Um-
fang ihrer Anwendung genau umſchrieben werden. Jede körper-
liche Züchtigung wäre dem Schulleiter und den Eltern zu melden.
Dieſe Meldepflicht ſchützt den Lehrer und bietet den Eltern eine
Handhabe, ihr Kind bezüglich Leiſtungen und Benehmen ſchärfer
zu benaufſichtigen.

Bater, nimm mich!
Die Sonne ſendet ihre letzten Strahlen über die Gipfel des

Tgfengrpirg n ſenkt ſich der Abendnebel langſam ins
Tal. Die Handwerker und Arbeiter des Dorfes ſitzen mit ihren
Angehörigen noch vor den Häuſern, obwohl es ſchon anfängt kühl
u werden. Alles rings atmet Ruhe. Nur die Fördermaſchinen
es nahen Schachtes ſind unermüdlich in Tätigkeit.

Plötzlich dringt ein greller Sirenenpfiff wie ein Schrei durch
die Abendſtille. Die Leute ſchrecken zuſammen. Augenblicklich
haben ſie die Bedeutung des Signals begriffen: Ein Unglück
im Schacht Wieder gellt die Sirenel! Da eilt alles inraſchem Lauf nach den Toren der Zeche. Mütter und Kinder,
die den Vater im Schacht wiſſen, Männer, die ihren Kameraden
zu Hilfe kommen. Bald werden die erſten Verunglückten zu Tage
gefördert. Gott ſei Dank, ſie ſind nur leicht verletzt. Wieder
drehen ſich die Räder des Förderkorbes. Die Rettungsmannſchaft
fährt zum zweitenmal ein. Und nach einer bangen Wartezeit

Die neue Reichsverfaſſung täte gut daran, die elangen die erſten Toten ans Tageslicht. Ein Alb Hſtet auf
er Maſſe. Wen wird es treffen? Da hört man ſchon die erſten

Schreie der Frauen, die den Gatten, der Kinder, die den Ernährer

verloren haben. tEine Frau ſteht mit ihren beiden Kindern noch immer harrend
in qualvoller Ungewißheit. Der Vater iſt noch unten. Wird man
ihn auch als Toten heraufbringen? Ein neuer Transport gelangt
an. Da da liegt der Vaterl! Auf einer Tragbahre. Und
lebt Lebt!ll Zwar ſchafft man ihn alsbald in das
Krankenautomobil, aber die Freude des Wiederſehens mit dem
lebenden Vater iſt zu groß, als das Mutter und Kinder
Gedanken darüber machten, daß er ſchwer, vielleicht lebensgefährlich
verletzt ſein könnte.

an hatte den Vater in die Klinik nach Breslau bringen
müſſen. Seine Verletzungen hatten ſich als ſehr ſchwere heraus-
geſtellt, ſo daß an eine Rückkehr vor Monaten nicht zu denken
war. Tage der Sorge brachen für Frau und Kinder an. Ach, wie
gern würde die Frau ihren Gatten pflegen Wenn man ihn
wenigſtens beſuchen könntel Aber Breslau iſt weit und das Geld
knapp. Und der kleine Rudi kann nicht allein bleiben, während
ſie an das Bett des Vaters eilt.

Er hat eben die erſten Gehverſuche gemagft. Und ſein
Schweſterchen iſt auch nur um ein paar Jahre älter als er, ſo
e es noch nicht auf ihn acht geben konnte, während die Mutter
ort war.Man hatte ihr mitgeteilt, daß ihr Mann ſchwere Operationen

hinter ſich hätte. Aber Genaueres wußte ſie nicht. Die Stunden
und Tage der Ungewißheit ſchlichen träge dahin, und die tränen-
reichen Nächte wollten kein Ende nehmen. Aber eines Tages ließ
ſich das reckliche nicht länger verheimlichen. Die Klinik hatte
die Rückkehr des Vaters bereits angekündigt, und nun hatte man
eine Schweſter vorausgeſchickt, die die unglückliche Mutter auf den
Anblick ihres verſtümmelten Mannes vorbereiten ſollte. Es war
eine furchtbare Botſchaft, die die Schweſter zu überbringen katte.
Als ſie endlich die Worte fand, um der Frau zu ſagen, daß man
ihrem Mann beide Arme habe abnehmen müſſen, da brach die
ſchwergeprüfte Mutter zuſammen in namenloſem Schmerz.

Die Liebe half ihr auch dieſen Schmerz überwinden. Jetzt, wo
er nicht mehr arbeiten konnte, wo er hilflos ſein würde, wollte
ſie ihn pflegen, ihm das Leben ſo angenehm als möglich machen.

Und als nach Wochen der Vater über die Schwelle trat da fand
er ein tapferes Weib, das ihn gefaßt und mit Zärtlichkeit empfing.

Als aber der kleine Rudi, der während der Abweſenheit des
Vaters das Laufen gelernt hatte, auf ihn zukam, mit lachendem
Geſicht und bittend ſeine kleinen Arme emporhob: „Nimm mich,
Vater!“, da brach der verkrüppelte Bergmann, der ſein Kind nicht
mehr umarmen konnte, zuſammen in unſäglichem Schmerz.
Mutig hatte er die Monate des Schmerzes, der Folterqualen unter
der Hand des Chirurgen ertragen, der Schmerz aber, die Bitte
ſeines Kindes nicht erfüllen zu können, das von dem Vater um
armt ſein wollte, brach ihm das Herz. Drei Tage nach ſeiner
Rückkehr als Geneſener trug man ihn hinaus zur ewigen Ruhe.

E. K.

Ermordung einer Frauenführerin. Jn Turkeſtan wurde Anna
Dſhaman, eine Führerin der dortigen Frauenbewegung, in
Gegenwart ihrer drei Kinder von ihren eigenen Verwandten er
mordet, weil ihre auf die Befreiung der mohammedaniſchen

rauen gerichtete Tätigkeit und ihre Propaganda gegen das alt
ergebrachte Recht des Frauenkaufs von ihren Angehörigen als
chande empfunden wurde. Der Hauptbeteiligte an dieſer Er

mordung iſt inzwiſchen zum Tode verurteilt worden.





Karl Zörgtiebel iſt mit der Leitung Kdolf Hoffmann
des Berliner Polizeipräſtdiums gehört am 17. Oktober

betraut worden 50 Jahre der Partei an

Ein Bild aus den letzten Tagen; das
Bild iſt von dem gleichen Standpunkt

aufgenommen
Der Vergarbeiterſtreik macht ſich immer fühlbarer

Als Rachfolger Zörgiebels wurde Muſſolini ſpielt den Wiſſenſchaftler! Der unter dem h Freiherr

M at C cheiter des von Schlicht bekannte riftſtellerVom allen der Perugigee nen h ſeler Voöſeeenne. nie Ren am ehe HWolj Bandiſfin ſtarb vor kargem

der Der Königsberger Wehrkreiskom Dr. Kbegg, Cord d'Kbernon,
ö mandenr, General Heye, iſt zum der nene Staatsſekretär im der engliſche Botſchafter in Berlin,

Rachfolger Seerckte ernannt preußiſchen Jnnenminiſterium iſt zurückgetreten



Das alte Zerbſt
Das alte Zerbſt iſt eines der

maleriſchſten Städte Mitteldeutſch
lands. Zwiſchen Deſſau und
Magdeburg gelegen, liegt dieſes
anhaltiniſche Städtchen ſo recht
im Herzen unſerer Heimat Seine
prächtig wirkenden Tore und das
noch ſtehende Stück der alten
Stadkmauer geben dem Ort etwas
Romantiſches und Verträumtes.
Manch altes Haus aus ver-
gangenen Jahrhunderten ſteht
noch. Und manche alte Gaſſe macht
noch den gleichen Eindruck, den
ſie zu Urgroßvaters Zeiten ge
macht haben mag. Der Name
Zerbſt iſt ſlawiſchen Urſprung
und klingt an Serbſt (Stadt der
Serben oder Sorben, die hier
hauſten) an. Um das Jahr 1000
finden wir einen Ort Zirwiſti als

Nebenſtehend:
Partie an der alen

Stadtmauer

Stadt im Gau Zer
wiki genannt. Wie
die meiſten mittel
deutſchen Ortſchaften
hatte auch Zerbſt in
den Kriegsjahr
hunderten des in
die Neuzeit hinüber
wechſelnden Mittel
alters viel zu leiden.
Heute iſt es eine
typiſche kleine Jn
duſtrieſtadt, wie ſie
in ſtädtearmen land
wirtſchaftlichen Ge
bieten häufig eine
Rolle ſpielt. Alle
möglichen induſtri
ellen Anlagen ſind
hier zu Hauſe. Ma-
ſchinen werden her
geſtellt; Eiſengieße
reien ſind vorhan-
den; Seife, Stärke

und chemiſche Pro
dukte werden fabri
ziert Leder und
Tabatk werden be
arbeitet; Bierbraue-
reien ſind da; auch
Gemüſebau wird
eifrig betrieben. So
kommt es, daß das

Rlte Häuſer in winkliger Saſſe

Städtchen auch politiſch recht rege intereſſiert iſt
und daß die Zahl der politiſch und gewerkſchaft-
lich organiſierten Arbeiter von Jahr zu Jahr
zunimmt.

Die Stadt ſelbſt hat eine reiche und fruchtbare
und landſchaftlich ſchöne Umgebung. Der Elb-
ſtrom fließt nicht allzuweit entfernt. Wälder
und Felder rücken den Reſten des alten Stadt
mauergürtels ganz dicht an die braunbröckelnden
Steine. Die beiden Großſtädte Deſſau und
Magdeburg ſind bequem und raſch durch die
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Altes Stadttor

Eiſenbahn zu er
reichen, ſo daß auch
dem Kulturhungri-
gen, der ſeinen
Wiſſensdrang nicht
voll und ganz in
Zerbſt zu befriedi-
gen vermag, die
Gelegenheit geboten

iſt, ſich das zu
holen, was er in der
Stille der Kleinſtadt
entbehrt.

Wer Zerbſt nicht
kennt und ein wenig
bekanntes maleri-
ſches Städtchen gern
beſuchen möchte, dem
iſt ein Abſtecher nach

dieſem anhaltini
ſchen Ort, von deſſen
maleriſchen Teilen
unſere Bilder einige
Anſchauung geben,
nur zu empfehlen.
Er wird dort man
cherlei Eindrücke kul-
turgeſchichtlicher Art
ſammeln können und
befriedigt heim
kehren und gern zu
rückdenken an dieſes
kleine mitteldeutſche
Städtchen und ſeine
Reize.



C O O

O

O

0

eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeereeressee

Links: Eine ganze Portion
Mittageſſen für 25 Pfennige l
Rechts: Beſondere kleine Auto
mobile werden gebaut, damit der
Bourgeoisſprößling ſich ſeine
erſten Siegerlorbeeren holt
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Jm Harz bekommt man
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ſogar ohne Mietzins Englanddauerhafte Wohnungen darf man ohnet
Hebühreuzahlung

Nebenſtehend:

„Eſelsfleiſch iſt billig und
bekömmlich, daher durch
aus für den menſchlichen

u tagelang Kohlen-
El ſgückchen aus Schlacke-

haufen klauben

Für ſ0 Pfennige unterſucht ein Pſeudoarzt Benuß zu empfehlen“
das abgezapfte Blut (Bürgerliche Zeitungsnotiz)

r

Die wirkſich vornehme Frau h
trägt nur noch Seidennegligés Se 2 (Aus dem Anzeigenteil einesFünf-Uhr-Tee im Garten eines Berliner Ootels Generalanzeigers)

I a iS.

Das Billigſte iſt das Beſte Fra un Ha
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e Die mondäne
I Awerikanerin
läßt ſich, ſolange

S es durchaus nichts
„Vornehmeres“ gibt, erſt

mal ihre Zähne vergolden

Sra un Hamburger Proletarierviertel

Rechts:

Kufblasbare Gummitkere
die neueſte Lebensnotwendigkeit

für Nichtstuer

Die Finger reichen nicht mehr
Aber die Brillanten müſſen

trotzdem gezelgt werden
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Nebenſtehend:

Einem Tennis-
ſpieler ſchenkt man

natürlich eine
Tennisſpielplatz-
Hochzeitskuchen-

torte Ruf dem Trödelmarkt kauft der Proletarier immer
noch am vorteilhafteſten

u
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Buletten als VBolksnahrungsmittelEtwas für den verwöhnteſten Gaumen



Von Fanny Schülein.
„Ein kleines buckliges Mädchen“, tuſchelten die

Frauen, die in dem kleinen Gäßchen e als
Maria Werter ihr Kind das erſtemal in dem billigen
Korbwagen ins Freie fuhr. „Ein elendes Kerlchen,
na, es wird bald erlöſt ſein!“ Maria ſpürte das
Schwätzen hinter ihrem Rücken und ſie ging ſchneller.
Mochten die Klatſchmäuler ſagen was ſie wollten, ſie
hatte ihr Kindchen lieb, pflegte es, wie eben nur eine
wahre Mutter ihr Fleiſch und Blut hegen konnte. Mit
einem altklugen Ausdruck in dem faltigen Geſichtchen
lag das Kind in den Kiſſen und ſeine ſchattenloſen
blauen Augen blickten nachdenklich in den Himmel.
Etwas ſchief ſaß das Köpfchen auf der einen Schulter,
die höher war als die andere. Ruhig ſchob die Frau
mit dem ernſten Geſicht den Wagen in die nahe An
lage und ſetzte ſich auf eine Bank. Während ihre
Hände an einer Stickerei arbeiteten, rollte ihr Fuß
unermüdlich den Wagen hin und her. Das Kind ſollte
chlafen und ſie wollte ihren Gedanken nachhängen,
ie immer um denſelben Punkt kreiſten. Wie war es

doch damals, als man ihr den Mann bewußtlos nach
Hauſe brachte! Er ſoll betrunken geweſen ſein, ſonſt
wäre das Unglück nicht paſſiert. Er war von einem
Gerüſt geſtürzt und hatte ſich einige Rippen gebrochen.
Auch eine innere Verletzung hatte der c konſtatiert.
Zwei Tage ſpäter war er geſtorben. Als die Be
erdigung war, da hatte ſie ihr kleines Mädchen zur
Welt gebracht. Wie hatten doch die Leute an ihrer
Mutter gehetzt und auf ihren Mann geſchimpft. Ach,

mochte gar nicht mehr an all das Furchtbare denken,
s ihr oft wie ein wüſter Traum erſchien. „Es iſt.

ar nicht Hans Werters Kind, das ſie unter dem
erzen trägt. Er wird ſchon gewußt haben, warum

er ſich ſo betrunken hat, gerade ehe das Kind kam.“
Maria hatte die gehäſſigen Reden der Nachbarinnen
mit eigenen Ohren gehört und hatte geſchwiegen.
Jhre ganze, ungeteilte Liebe gehörte ihrem Kind, das
auch Hans Werters Kind war. Sie wußte, daß nur
der Neid der mißgünſtigen Frauen die ekelhaften Be
ſchuldigungen veranlaßt hatte nichts anderes. Nie
war ſie ihrem Manne untreu geweſen, nicht einmal in
Gedanken. Maria, die junge Witwe, war einſam
geworden und blieb es auch, als ſich die Kleine zu

e

Herbſtſtimmung am See

einem hübſchen Mädchen entwickelte. Hanna blickte
immer noch aus ernſthaften Augen in die Welt; ein
ierliches Dingelchen, nur die ſchiefe Schulter und derhohe ücken waren geblieben. Hanna war nicht nur

ein folgſames, ſondern auch ein ſtilles, fleißiges Kind,
das wohl wußte, daß es der einzige Troſt der Mutter
war. Seit einigen Jahren arbeitete Maria in einer
großen Fabrä und hatte es durch ihren Fleiß und
ihre Tüchtigkeit zur Vorarbeiterin gebracht. Bisher
hatte ſie bei ihrer Mutter gewohnt, die mit großer
Sorgfalt aber wenig Liebe das vaterloſe Enkelchen
betreute. „Was wärſt du jetzt eine tüchtige Frau, um
die ſich die Männer reißen würden, wenn du das
Buckelchen nicht hätteſt“ ſagte ſie oft in ihrer ver
biſſenen Art. Nun war die Mutter geſtorben und
kaum waren die beiden Verlaſſenen in einem Hauſe
untergekommen, als das Geſpenſt der Arbeitsloſigkeit
auch ſchon über der e Frau ſchwebte. Jn allen
Betrieben hatten die Entlaſſungen eingeſetzt und
Maria zitterte, wenn ſie an die Zukunft dachte. Woher
ſollte ſie das Geld für die Miete und die Nahrung
nehmen? Das kleine Stübchen war ihnen um wenig
Geld überlaſſen worden; die Frau tüchtig
zur Arbeit heran. Seitdem Frau Werter und ihr
Töchterchen bei Frau Eſſer v brauchte dieſe
keine Aufwartung mehr. „Das Kind ſoll mir nur zur
Hand gehen, dann beträgt ihre Miete nur die Hälfte“,
r ſie wohlwollend gemeint, als die willkommenen

ieter ins Haus kamen. Maria, die mittags nicht
nach Hauſe kam, ſtellte bereits morgens das Eſſen für
ihr Kind bereit. Sie wußte nicht, daß die Kleine, ſo-
bald ſie von der Schule kam, im Haushalt der Frau
Eſſer arbeiten mußte und oft erſt am Nachmittag,
kurz ehe die Mutter kam, das Eſſen hinunterſchlang.
Da gab es Zimmer zu putzen, Wäſche zu bügeln, zuwaſchen oder, was Jangg das liebſte war, mit der

kleinen Frieda zu ſpielen. mmer aber hatte die Frau
irgendeine Arbeit bereit. Oftmals ſchaute Maria
Werter ängſtlich in das blaſſe Geſichtchen ihres Kindes.
Hanna war immer müde und die leicht geröteten
Augen blickten ſo trübe. Dann frug Maria, ob Hanna
irgendwelche Schmerzen habe, ob ſie ihre Schulauf-
We fertig hätte, oder ob ſie irgendeinen erfüllbarenunſch anzuvertrauen habe. Fonng getraute ſich

nichts zu ſagen, weder von dem ſchmerzenden Rücken,
noch von den durch Kohlendunſt beim Bügeln bren-
nenden Augen. Sie wußte, daß die Mutter an der

Sorgenlaſt zugrunde ginge, wenn Je das alles wüßtel!Sie ſowie wenn auch blutenden Herzens.

Eines Tages, es waren einige Monate vergangen,
trat das Gefürchtete ein. Kurzarbeit! Maria kam
früher als ſonſt nach Hauſe. Was würde Hanna
eine Freude haben, wenn die Mutter nun auch unter
der Woche mit ihr eſſen könnte. Nun wird ſie wohl
eben am Tiſch ſitzen! Raſch hatte de Frau die Treppen
erſtiegen. Die Stube war leer. Unberührt ſtand das
Töpfchen in der Röhre. War Hanna noch in der
Schule? Nein, dort hing ja ihre Büchertaſche und ihre
Schulſchürze lag gefaltet auf dem Stuhl. „Hanna, wo
biſt du?“ „Sie iſt oben auf dem Dach und hängt die
Wäſche auf“, kam die Antwort von Frau Eſſer. „Aber
das iſt doch viel zu gefährlich. Wenn ihr nur nichts
paſſiert, da muß ich doch gleich mal hinaufgehen“,
murmelte Maria. „Haben Sie ſich nur nicht ſo. Ent-
weder der Buckel ſchafft tüchtig für mich, oder ihr
könnt euch wo anders ein Zimmer ſuchen. Meint ihr,
wegen eurer Trauermiene geb ich die Wohnung ſo
billig!“ Maria ſchmerzten die en rohen Worte,
ſie war wie unter einem Peitſchenhieb zuſammenge-
r Nun ſchlug die Küchentüre zu und Maria eilte

ie ſteilen Stufen empor. Oh, warum konnte ſie nicht
bei ihrem Kinde ſein wie andere Mütter, warum
mußte ſie ihr Kind allein laſſen nur wegen des
elenden Geldes. Atemlos ſtand die Frau an der
Türe, die zu dem ſogenannten „Dachgarten“ führte.
Von dort klang heiteres Geplauder. Hanna ſprach mit
der kleinen Frieda. Einen Augenblick ſtand Maria
ſtill, dann öffnete ſie die Türe. Was ſie ſag ließ r
das Herz erzittern. „Frieda, halt mal den Stuhl feſt,
daß ich nicht hinunterfalle.“ Da ſtand ihr Kind auf
einem hölzernen Küchenſtuhl und ſtreckte den kleinen
Körper, ſo ſehr es nur konnte. Das Seil war hoch,
zwiſchen den Kaminen befeſtigt und Hanna konnte
nicht Faſt wäre Maria umgeſunken,
aber ſie beherrſchte ſich. Mit leiſen Schritten über
querte ſie den ziemlich breiten Raum. Da ein
Schrei, der Stuhl war vornüber gekippt und das
Mädchen war aus dem Zimmer verſchwunden.

Auf der Straße hatten ſich eine Anzahl Paſſanten
um den zerſchmetterten Körper der kleinen Hanna
geſammelt. Schon kam ein Sanitätsauto; ein Schutz
mann trat ins Haus. Oben, auf dem Kies des flachen
Daches aber lag eine ohnmächtige Frau und ein Mäd-
chen ſtarrte in den blauen Himmel Hanna!



Schloßhof in Kronborg

Oereſunds klarierten. Durch
dieſen Zoll erhielt die Stadt
Helſingör internationalesGe.
präge, große Schiffsklarier
firmen ließen ſich hier nie
der, Ausländer und Ma-
troſen formten dieſes Mi-
lieu. Damals wurde ein
Matroſe als nicht vollbe-
fahren betrachtet, wenn er
nicht an einer Rauferei in
Helſingör teilgenommen
hatte.

Helſingör Elſinore
kann in alte, längſtent
ſchwundene Zeiten ver-
ſetzen, wenn man durch die
alten winkligen Straßen,
um die alten ehrwürdigen
Kirchen oder um das ſchöne
Mönchskloſter das äl-
teſte des Nondens mit
ſeinem Fraterhof und den
reichen Bogengängen geht.

IIBI„SINGBo 500 Jahren, im Jahre 1426, erhielt Helſingör
Stadtrechte, doch ſicher exiſtierte es ſchon damals

einige Jahrhunderte. Helſingör beherrſchte den Sund
durch die Errichtung der Feſtung Kronborg dadurch
zwang es die Schiffe, auf ihrem Wege durch den Sund
anzuhalten und eine Abgabe zu bezahlen. Dieſe Feſtung
iſt an der gleichen Stelle errichtet, wo Erik von Pom-
mern der der eigentliche Urheber des Sundzolles
iſt den Grundſtein zu der alten „Oerekrog“ gelegt
hatte. Mit der Beherrſchung des Sundes beginnt die
Blüteperiode Helſingörs.

Die Stadt wurde oft von großem Unglück betroffen,
vor allem von der Peſt und dem Schwedenkrieg, doch
immer wieder erholte ſich Helſingör von dieſen Schickſals-
ſchlägen. Jm 17. und 18. Jahrhundert war es die be-
deutendſte Stadt Dänemarks, bis es dieſe Bedeutung
1857 durch die Aufhebung des Sundzolles allmählich verlor.

Von der Bedeutung der Stadt kann man ſich vielleicht
ein Bild machen, wenn man erfährt, daß bis gu 30 000
Schiffe im Sommerhalbjahr an der Zollkammer

en ene.

Rltes Fachwerkhaus

ung Quiensſtrade

Auch die Patrizierhäuſer
ſtehen noch aus der Zeit
des Sundzolles, da die Ge-
ſchlechter ſteinreich waren.
Heute begünſtigt ſie das
Schickſal nicht mehr und ſo
ſind ſie nur noch Zeugen
einer glücklicheren Vergan-
genheit.

Helſingör hat heute durch-
aus nicht mehr die Be
deutung, die es in früheren
Jahrzehnten hatte. Das
mag vor allem daran
liegen, daß es trotz ſeiner
günſtigen Lage als Hafen
kein Hinterland hat, deſſen
Erzeugniſſe es aufnehmen
kann oder in dem es Pro
dukte abſetzen könnte und
unterliegt im Wettbewerb
den deutſchen Oſtſeehäfen,
weil auf dieſe die Voraus
ſetzungen zutreffen.

Rätjel
(Namen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht)

Silbenrätſel
a a al ben ber chen da del des di e ei gnaz heid heim hil

i i im me miſ na pe phra pla re ri ſe ſen ſer ſie ſil ſou
ſpat ter thip ton tſche tum ul xan. Jun dieſen Silben bilde
man 16 Wörter folgender Bedeutung: 1. Göttin, 2. Nebenflußder Elbe, 3. Wichtiges Eiſenerz, z Weiblicher Vorname,
5. Gattin eines alt griechiſchen Philoſophen, 6. Slawiſcher
Volksſtamm, 7. Männlicher Vorname, 8. Staat der nordameri-
kaniſchen Union, 9. Stadt in Preußen, 10. Geſchichtliche Zeit
ſpanne, 11. Baum, 12. Edelmetall, 13. Jsraelitiſcher Stamm,
14. Zierpflanze, 15. Zahl, 16. Griechiſcher Philoſoph. Die An
fangs- und Endbuchſtaben dieſer Wörter, nacheinander von
S nach unten geleſen, ergeben ein Zitat aus „Wilhelm

ell“.

Magiſche Figur
Die Buchſtaben dieſer Figur

ſind ſo zu ordnen, daß die ein-
ander entſprechenden vier langen
ſenkrechten und wagerechten Rei-
hen prter fo Bedeutung
ergeben utſcher Dichter,Z. Seſan der Nibelungenſage,

3. Akt vergeltender Gerechtigkeit,
4. Jnbegriff des Böſen,

Sprichworträtſel
1. Wer der lerne verlieren, wer im Glück iſt, der

Um einen Pfennig zu ſuchen, ver
3. Wem nicht zu raten iſt,
4. Wir leben nicht, um zu
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lerne den Schmerz. 2.
brennt man kein Groſchenlicht.
dem iſt auch nicht zu helfen.
eſſen; wir eſſen, um zu leben. 5. Lebe, Fie du, wenn duſürbſt, wünſchen wirſt, gelebt zu haben. Die Sprache iſtfemn Menſchen gegeben, um feine wranien zu erbeten.

Sieh deine Freunde weder zu oft noch zu ſelten. AnSeiſpelen lernen wir. Dieſen Sprichwörtern und Aiaten
iſt je ein Wort zu entnehmen; richtig gefunden und nachein-
ander geleſen, ergeben dieſe eine alte Spruchweisheit.

KRuflösſungen der Rätſel aus der vorigen Nummer

Kreuzworträtſel. Wagerecht: 1 Rom, 2 Sen. 3 Dom,
4 Leo, 5 Etat, 6 Paäul, 7 Roman, 8 Tal, 9 Helme, 10 Atem,
11 Elba, 12 Hel, 13 Los, 14 Emu, 15 Ger.
16 nah, 1 rot, 17 Tee, 18 Omar, 9 Helm,
6 Palme, 21 Elan, 22 Elle, 23 neu,
Magiſches Quadrat:

Senkrecht: 3 Der,
19 Totem, 20 Mal,

Bor, 25 Ole, 26 Gas.1. Keks, 2. Erich, 3. Kilo, 4. Schock.

Schach
Geleitet vom Berliner Arbeiter-Schachklub

J Aufgaben ſind zu richten an G. in, Neukölln, Elbe
15. Alle m an G. Buchmann, Neukölln,e iedelſtrahe Allen Anfragen iſt Porto beizufügen.

Schachaufgabe Nr. 540 (24. 10. 26)
Karl Harder, Eſſen

Turnier des Jnternationalen L 1926 (1. Feio

e

m mv
J e

Matt in 3 Zügen

Löſungen
Nr. 335 (B. Obruſchukoff und W. Owtſchinnikow): 1. Tes--dsl

Es droht 2. Lc7—es matt. Der Schlüſſel ſtellt den Kontakt zu
einem ſogenannten vornehmen Nowotny her. Jm Gegenſatz
zu dem gewöhnlichen Nowotny iſt nur eine Drohung vor

nden. Das Nowotnyſpiel iſt hier mit einer doppeltgeſetzten
lbfeſfelung verflochten. Die Konſtruklion iſt nicht fehr

glücklich; ein w. Scs hätte den zweiten S erübrigt.z 336 (E. Löbel): 1. Se2- g3! Es droht 2. Sgs) e
Sde matt. 1. Sf4 f2); 2. Sg3- t Sehr hübſchlSer Lagl iſt kaltgeſtellt: er kann den w. K nicht mehr mit

Schach bedrohen! Der Zug Lgl--e3 verliert auch ſonſt an
Wirkung, da nun ein Doppelſchach durch S und L droht.
1. h 95; 2. KXg5! Schwarz ſteckt plötzlich im Zug

v 2.. e4 e3; 3. Db7 matt. 2. 2 bel.;DXe4 matt. Eine gute Ausbeutung der Poſition
Nr. 337 (W. Roſcher): 1. Des--c6! Es droht 2. DXd5 matt.

Der Schlüſſel hat ſeine guten und ſchlechten Seiten. Den
Inhalt bildet eine ſechsfache Schlaghäufung. Da die Schlag-
möglichkeit ſchon zu fünf Sechſteln in der Satzſtellung beſteht,
iſt faſt der geſamte Jnhalt der Aufgabe bloßgelegt. Bei dieſem
Thema iſt trotz aller Abneigung gegen das Opfern der Opfer-
ſchlüſſel doch angebracht. Eine Maskierung des Jnhalts bei
jedem andern Schlüſſel iſt kaum denkbar. Der Verfaſſer hat
die befreiende Wirkung des Schlüſſels vorgezogen. Die Ver-

des Jnhalts ſpielt jedoch bei Zweizügern eine wichtige
e.

Briefkaſten
J. H., Gersdorf: Der Fünfer iſt zu weit ausholend; der

Probleminhalt dazu ſehr mager. Die Züge von Schwarz er
folgen zwangsläufig, ohne tieferen Sinn. Die Aufgabe iſt
daher zum Abdruck nicht geeignet. Von einer zweiten Auf
gabe iſt hier nichts bekannt.

Schachaufgabe Nr. 541
Karl Harder, Eſſen

Turnier „Volk und Zeit“ 1926

2 zz ee
Matt in 2 Zügen

W
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Den Braunſchweiger KrbeiterSchwimmern wurde ein Proteſtumzug
in Badehoſen nunterſagt; dieſen wirkungsvollen Umzug konnte die Polizei

nicht verbieten

Werbezug der Rrobeiterſamariter-Qolonne
Chemnitz anläßlich der LaundesSammelwoche des

Brief vom ewigen Juden
Ach, meine Freunde, groß iſt mein Leid,

ſchmerzend ſind meine brandigen Wunden.
Raſtlos wandere ich über Berge, Flüſſe und
Ebenen bis hin an die graue ſchäumende
See. Und mit dem ſalzigen Schaume der
See reinige ich die Wunden meines Leidens,
waſche ich die Wunden meines Schmerzes.
Ich bin ſchuldig! Schuldig bin ich an allem,
was da je Uebles von Menſchen gegen
Menſchen getan ward. Meine Seele iſt das
Gewiſſen der Welt, und dieſe meine Seele
iſt wund, wund vor Schmerz und Leid.

Dann aber kommt die Erlöſung: die
beißenden Salze der ſchäumenden See, die
reinigten mich! Jch Tauſendjähriger bin
plötzlich wieder jung. Der Sturm ſpringt
auf. Die See ſpielt Choräle. Und ſchnelle
Wolkenroſſe ſauſen daher. Hei! ich hinauf
auf ein Roß. Und ich trabe hinweg über
Heide, Dörfer, Städte, Flüſſe und Berge.
Und Liebe zu allem Lebenden iſt nun in
mir mehr! Liebe zu allen Seienden. Die
bunten Herbſtwälder winken herauf zu mir
eiligſt Reitenden. Mit den Zugvögeln nach
Süden tauſche ich Geſänge. Nachts breite
ich meinen roten Mantel, und hinein in

Prof. Dr. Haus Witte
bewährter,Genoſſe Seering ſolfe hſtorbener Parteigenoſſe, deſſen über

2000 Bände umſaſſende BibliothekChemnit C Jahre er Deutſchen Se qhule von e
Mutter überwieſen wurde

Der
Sommer

felder
Krbeiter
Turnverein

„Jahn“

allzufrüh ver
e

Kundgebung der S. R. J. Oſtſachſens
für den Weltfrieden

Die Demonſtration fand in Seifhennersdorf ſtatt

Werbewagen des Arbeiter-Geſangvereins „Volkschor“

(Arbeiter-Turn
und Sport

dund)

Ausfluges in
das Katzbach

gebirge

bei der
Planierung
ſeines neu
erworbenen
Geläudes

anf dem BDewerkſchaftsfeſt in Meuſelwitz (Thüringem)

Die nene Pregelbrücke in Königsberg

m 9c

e 25
Feſtwagen der Volksfürſorge anläßlich

des Bewerkſchaftsfeſtes in Forſt (Lauſitz)

gelegentlich eines den Mantel ſchürfe ich all das Gold des
Himmels, die blanken Sterne. Und weiter
und weiter geht mein beſchwingter Ritt. Da
komme ich hin über die Quartiere der Not,
über die ſchwarz-qualmenden Reviere. Hier
muß ich helfen; was ich an Sternengold ein-
geſammelt habe, das ſtreue ich unter die
drunten Hungernden und Darbenden:. Mein
Mantel ward leer, und leer ward mein Herz
an Liebe. O, ich fühle, meine böſe Stunde
naht wieder. Schon wirft mich mein Wolken-
roß ab, ich ſtürze, ich bin wieder der Greis,
der ſchuldige Ewige Jude. Alle Verbrechen
laſten auf mir. Die Schuld des reichen
Mannes wie die Schuld des irrend
ſtrauchelnden armen Mannes ſind meine
Schuld! Die ſchönen Mädchen, die ihre
Kinder töteten, die weinen und leiden in
meiner eigenen Bruſt. Jn mir ſchreit all
das, was aus mir heraus einſt ſchöpferiſch
ſein wollte: was ich aber durch meine Bru-
talität rauh zertrat!

Ich ſuche die finſterſten Höhlen im fernſten
Gebirge, dort will ich mich verkriechen wie
ein wildes wundes Tier. Und erſehnen will
ich die Stunde meines erlöſenden Todes.
Aber ach, ich bin der Nichtſterbenkönnende,
ich bin der Ewige Jude, ich bin die Ewige
Schuld der arme reiche Ahasverus. M. DHortu

deren Baukoſten ſich auf Millionen Mark beliefen

Gruppenbilder in der allgemein üblichen Art können krine Aufnahme finden. Unverlangte Manufkripte werden nur bei beigefügtem Porto zurückgegeben. Redakteur: L. Leſſen, Berlin.
Verlag: Vorwärts-Buchdruckerei und Verlagsanſtalt. Kupfertiefdruck: Phönix Jlluſtrationsdruck und Verlag G. m. b. H., Berlin SW. 68, Lindenſtr. 3.
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